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Per Simpliciſſimus vor dem Kadi.

Am Montag fanden in Stutt artauf einmal gegen den Simplieiſſimus tat h dere
die LexHeinze- Männer und die ſächſiſche Juſtitig von den ſati-
riſchen Peitſchenhieben des kecken Witzblattes getroffen worden

waren jammernd und wehklagend zum Kadi gelaufen.
er den Herren vom Kölner Sittlichkeits- Kongreß und den

ener Richtern im Prozeß des ruſſiſchen Prügelfürſten
Kotſchubey, für die der Staatsanwalt öffentliche Beleidigungs-
klage erhoben hatte, wären die Augen noch mehr übergegangen
hätten ſie mit anhören müſſen, wie ſie nicht nur von Angeklag-
ten und Verteidigern ſondern auch von den Sachverſtändigen
nd Hovar vom Staatsanwalt im Gerichtsſaal gekennzeichnet

Zu dem zuerſt verhandelten Sittlichkeitsprozeß (es handelte ſi
um das bekannte Gedicht Thomas gegen 73 b
Schöpſenkeule“ uſw.) gingen die vom Gericht als literariſche

achverſtändige zugelaſſenen Schriftſteller Ludwig Gang-
hofer und Max Bernſtein mit den Kölner Sittlichkeits
rxichtern in einer Weiſe ins Gericht, die den Vorſitzenden mehr-

veranlaßten, die Bitte um Mäßigung auszuſprechen, die
der Sachverſtändige Bernſtein mit dem Hinweis auf den von
then geleiſteten Eid, nach ſeiner Ueberzeugung auszuſagen,
gurückwies. Bernſtein geißelte ſcharf den Geiſt, der den Köl-
ner Sittlichkeitskongreß beherrſchte, als unmoraliſch und
überhebend. Die deutſchen Schriftſteller haben das Recht und
die Pflicht, gegen ſchmähliche und minderwertige Auffaſſungen,
wie ſie auf dieſem Kongreß von der Mehrheit vertreten wur
den, Stellung zu nehmen, um ſo mehr, als dieſe Leute immer

der Polizei, nach größerer Beſchränkung der geiſtigen Frei
rufen, und das auch in Köln getan haben. Es gibt

ein Wort, das ſtark genug wäre zur Kennzeichnung des Kon-
greſſes, der dem Staate die Pflicht zu einer geradezu gemein
ſchädlichen Freiheitsbeſchränkung der Literatur und Kunſt zu
u und auf dem ein Brief des Profeſſors Kirting ver
eſen wurde, der Zola, Nietzſche und Wildenbruch zu den Ehe

brechern warf, der da verlangte, daß der größeren Sittlichkeit
wegen die Verehrung Göthes eingeſchränkt werde.

Schärfer noch äußerte ſich Gang hofer. Er betonte, daß
neun Zehntel der Aeußerungen auf dem Kongreß ſo geweſen
ſeien, daß ihre Urheber entweder weltfremde

oder Lügner ſein müſſen. Das
edicht von Thoma habe den Nagel auf den Kopf getroffen

und ſei der Ausdruck eines berechtigten geſunden Zornes. Jm
übrigen ſeien die Berichte der zahmen Preſſe über den Kongreß
derart geweſen, daß er trotz ſeiner freien Auffaſſung dieſe Zei-
tungen vor ſeinen Kindern verſteckt habe.

Die Anklagerede des Staatsanwalts war nach dieſen Gut-
achten ziemlich kleinlaut und lief darauf hinaus, daß auch
Thoma nicht das Recht auf eine ſchrankenloſe Kritik habe. Er
beantragte für Thoma zwei Monate Gefängnis, für Linnekogel
vier Wochen.

Verteidiger Konrad Haußmann beſtritt, daß die beiden
angeblich beleidigten Geiſtlichen in Köln in Ausübung ihres
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Amtes geſprochen haben, und betonte, daß der Angeklagte zu
ſeiner ſatiriſchen Abwehr der Kölner Uebergriffe berechtigt ge
weſen ſei, da er eine ihm und der ganzen deutſchen Kultur an
getane Beſchimpfung zurückgewieſen habe.

Auch Thoma, der Peter Schlemihl des Simpliciſſimus,
ſelbſt nahm das Wort und führte den Kölner SittlichkeitsPre-
digern vor, daß ſie mit wirklicher Schamloſigkeit ein ihrer
eigenen Minderwertigkeit entſprechendes Bild deutſcher ſittlichen
Zuſtände gezeichnet und zum Zwecke der Vorbereitung eines
harten Strafgeſetzes Deutſchland als verhurt hingeſtellt

aben.
Noch kleinlauter war der Stagtsanwalt in dem Prozeß wegen

der Kotſchubeyaffäre. (Kotſchubey iſt jener ruſſiſche Fürſt,
der in Dresden einen Hotelportier in der brutalſten Weiſe ge
mißhandelt hatte und deswegen nur zu 1000 Mk. Geldſtrafe
verurteilt war.) Man merkte es dem alten Manne an, wie
widerwillig er die Anklage vertrat, die infolge eines vom ſäch
ſiſchen Juſtizminiſter an den württembergiſchen Juſtizminiſter
gerichteten Handſchreibens erhoben wurde, das die Klagever-
tretung unter Hinweis darauf ſtützte, daß der Richterſtand ge
ſchütt werden müſſe. Der Schutz wird der ſächſiſchen Juſtiz
wenig Freude machen. Er leitete ſeine Rede mit einer voll
ſtändigen Preisgabe des DresdenerUrteils
ein. Er hätte in dem gegebenen Falle denruſſiſchen Fürſten mit Gefängnis und nicht
zu einer Geldſtrafe verurteilt. Der Ausdruck
Schamloſigkeit, der in dem Urteil gegen den Simpliciſſimus gebraucht wurde, wäre beſſer mnterbcelen. Aber, meinte er, und

eine ungewollte blutige Jronie lag darin, es ſei nicht richtig,
wenn ein ſolcher Ausdruck, der ſich in einem richterlichen Ur-
teil findet, von einer ſatiriſchen Zeitſchrift gebraucht wird, die
nicht kompetent ſei, die Gründe eines Urteils zu würdigen. Er
müßte auch zugeben, daß der angeklagte Simpliciſſtmus-Redak-
teur mit Recht entrüſtet geweſen ſei, beſtritt ihm aber das Recht,
in ſolcher Weiſe vorzugehen, wie geſchehen, und den Dresdener
Richtern die ſchweren Vorwürfe von der Schamloſigkeit, von der
bewußten Rechtsbeugung zu machen, beſonders da die Namens-
nennung der Richter im Simpliciſſimus eine Flut
Zuſchriften aus allen Weltteilen an dieſe Richter zur Folge ge-
habt habe.

Deutlicher noch als aus dieſen Worten iſt die Wertſchätzung
des Staatsanwalts für ſeine Dresdener Kollegen aus der
Milde ſeines Strafantrages zu erkennen, der auf 200 Mk.
Geldſtrafe lautete.

Der Verteidiger Haußmann hatte einen leichten Stand;
er brauchte nur deutlich auszuſprechen, was der Staatsanwaltangedeutet hatte, und er les es an Deutlichkeit nicht fehlen.

Er ſtellte aus den Akten feſt, daß die Roheit des ruſ-
ſiſchen Fürſten noch ſchlimmer geweſen ſei,
als dem Simpliciſſimus bekannt war. DerFürſt habe den Portier in feiger Weiſe von
hinten attackiert, unddieErwerbsunfähig-
keit des Betreffenden ſei, wie jetzt feſtge-
ſtellt iſt, eine dauernde. Dies ſei von dem
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hervorgeht, ein Jahreseinkommen von
320000 ark habe, mit dem Einkommeneines Tages gebüßt worden. Dem Rechtsgefühl
des deutſchen Volkes ſei durch dieſes Urteil ins Geſicht ge
ſchlagen worden, um ſo mehr, wenn man daneben halte die
furchtbaren Urteile ſächſiſcher Richter inProzeſſen gegenſtreikende Arbeiter oder auch
nur das Urteil in dem letzten Pücklerprozeſſe, wo der Juwe
lier Levy wegen einer verhältnismäßig leichten Verletzung zu
drei Monaten Arreſt verurteilt worden ſei.

Wenn die ſächſiſchen Richter, die das Urteil gefällt haben,
ein gutes Gewiſſen beſißen, würde die ſtaatsanwaltliche Ent
rüſtung über die Bekanntgabe ihrer Namen nicht ſo auffallend
ſein. Soll man in Deutſchland nicht nur von Prinzenkarrieren
ſondern auch von Prinzenjuſtiz ſprechen Die genia-
len ſatiriſchen Bilder ruſſiſcher Zuſtände im Simpktciſſimus,
die das Dresdener Urteil als ſchamlos zu bezeichnen ſich er
dreiſtet haben, ſeien inzwiſchen durch die Tatſachen als noch
viel zu milde hingeſtellt worden. Der Angeklagte habe eine
ihm zugefügte Beleidigung auf der Stelle erwidert, muß alſo
ſchon deshalb ſtraffrei ausgehen. Dem Verſuch der Staats
anwaltſchaft, dem Laienelement die Schuld an dem Fehlſpruch
zu geben, weil man ja nicht wiſſen könne, ob der Hilfsaſſeſſor
und Richter Dr. Schude nicht von den beiden Schöffen über
ſtimmt worden ſei, trat Haußmann treffend mit dem Hinweis
darauf entgegen, daß der Verzicht des Staatsanwaltes auf Be
rufung gegen das Urteil bewieſen, daß es dem Rechts
empfinden der ſächſiſchen Berufsrichter ent-
ſprochen habe.

Das Gericht verſchob die Urteilsbegründung auf nächſten
Montag

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Juni 1906.

Zur Vorgeſchichte der Marokko Affäre
hat die Eröffnung der oldenburgiſchen Landes Ausſtellung eine

recht intereſſante r a Der rpräſident Schulze elt nämlich bei dieſer Gelegenheit eine
Anſprache an den Großherzog, in der er auf geheimnisvolle
Berdienſte anſpielte, die der oldenburgiſche Landesvater ſich
neuerlich erworben haben ſollte. Der Großherzog antwortete
auf dieſe Anſpielung in eine Rede, in der er ſagte:

Aber nicht nur hierfür ſind wir Sr. Majeſtät dem
Kaiſer zu Dank verpflichtet; meine Herren, ich brapae nen
nicht weiter zu erklären, was ich meine, was uns Olden-
burger die letzte Zeit bewegt hat; manch e
Sorge haben wir um das Weiterbeſtehen unſerer unter ſo
vorzüglicher Leitung ſtehenden Oldenburgiſch Portu
ieſiſchen Dampfſchiffrhederei gehabt. Drohend hattenv die Wolken über ihr zuſammenge W und nur Sr.
ajeſtät verdanken wir es, wenn ſie erha ten blieb.

Der Hannoverſche Courier beſtätigt aus intimer Kenntnis
der Dinge den leicht zu erratenden Reſt. Die oldenburgiſchpertugieſche Linie glaubte durch das Vordringen des en
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Dreizehntes Kapitel.Rens Grandon unterbrach ſich. Vielleicht zögerte er, ſieh
noch mehr preiszugeben, einen noch dunkleren Winkel, eine
noch tieſere Wunde ſeiner Seele zu enthullen. Noch hatte er
den Namen der Madame Derive nicht ausgeſprochen und dieſe
eheimnisvolle Liebe mit keinem Worte erwähnt. Und ſelbſt
eßt, als er ſprach, ahnte ich, daß ſein Geiſt in der Ferne

weilte und ſich in eine ganz andere Zukunft verſetzte; ſein
ſtarrer Blick ſchien das Unſichtbare zu ſchauen, und zeitweiſe
neigte er ſich und hob aufmerkſam das Geſicht, als vernehme
er in dem tiefen Schweigen einen fernen Ruf. Doch ich
wollte ſeine ganze Geſchichte kennen lernen und forderte ihn

a ortzufahren.z an i Paris zum erſtenmal im Winter erblickt,“ fuhr
er plötzlich fort, „fühlt man ſich enttäuſcht. Man hat ſich
Wunderdinge vorgeſtellt, man erwartet glänzende Paläſte und
erſtaunt über die engen Straßen, über die grauen Häuſer,
das (hmutige Pflaſter und den Nebel, der als ſeiner Regen
auf dieſe rieſige Steinwelt niedertropft. Man erſchridt vor
einer eigenen, unſteten und ſchwachen, kleinen Menſchenge-
talt; geht ſie t doch in Juſge gleichgiltigen und namenloſen

enge unter, die in fieberhafter Erregung uns umbrauſt und

weiter aSchon bei meiner Ankunft in der Hauptſtadt wo jch nieman-
den kannte, hatte ich dieſe Empfindung der unendlichen Ein
famkeit; ich fühlte, wie meine ſchwächliche Perſönlichkeit, die
an nichts geſeſſelt war, ſich auflöſte, und in ewiger Furcht,

u verkaufen, irrte ich planlos durch die Siraßen. So
blieb ich mehrere Wochen lang allein, unorientiert, von dem
ewigen Lärm betäubt, und eine kranthafte Schüchternheit hielt
mich von dieſer fieberhaften Menge fern, die ummich wimmelte, und deren Berührung mir peinlich war. Nein,

war nicht einmal mehr die beſtändige, allgemeine Feind
in der Provinz überall verfolgt hatte, das

Gleichgiltigkeit, der ungusrott
Daſein in den

über meine Häßlichkeit er

ſeligkeit, die mich
war die vollkommene, abſolute
barg Egoismus, den der bittere Kampf ums

en Städten erzeugt. Selbſt

ſchrak niemand; ich ging unbemerkt durch dieſe Fülle vonExiſtenzen, die ſich um die meinige a nicht kümmerten; ich
chien gleichſam unter den Bäumen eines öden, dichtbelaubten
aldes zu wandeln.
Jm Quartier latin, wo ich mich niedergelaſſen, ſah ich

frö u Paare, Scharen von Studenten, die den Boulevard
St. Michel herauf- und herunterkamen. Doch ich war in all
dieſer Fröhlichkeit, in all dieſer Lebensfreude allein, ſtets
allein. Jch wagle niemanden anzuſprechen, nicht einmal in
ein Café zu treken, denn in den Cafés herrſchten Jugend,
Jlluſionen, Hoffnung und Lachen; namentlich aber hatte i
Angſt vor den Weibern, den 9 ädchen des Quartiers 8
wußte, ich durfte auf keine Anſpruch erheben, denn Kle hat enmich zurück gehen. a, vielleicht ſogar beleidigt, hätte ich die

Keckheit beſeſſen, mit ihnen zu ſprechen. Nie begegneten ihre
Blicke den meinen; ich ſchlug die Augen zu Boden, und ſie
wandten den Kopf ab. Ja, nicht einmal durch die Sprache
der Augen kam ich mit irgend einem Weſen in Berührung;
meine gritliche Häßlichkeit ließ alles um mich her veröden
und bildete gleichſam eine unüberſteighare Schranke. Jch war
unglücklicher als die Krüppel, unglücklicher als die verlorenen
Hunde, die manchmal von mitleidigen Seelen aufgenommen
werden.

Jn dem
Nachbarin.
Zimmer.
Vachen und ihr Geſchwäh.
nannte man ſie ſo.

Bijoute war keine ernſthaſte, ordentliche Perſon. Sie wardie Eorgloſgkeit und Leichtfertigkeit ſelbſt, kam ſpät oder gar
nicht nach Hauſe, paradierte mit ihren goldgelben Haaren und
ihrem fahlen Kurtiſanenglanz in den Nachtcafés und den
öffentlichen Ballokalen, und reizte und entzündete alle Blicke,
wenn ſie in einem ſo eng anliegenden Kleide tanzte, daß ſie
leichzeitig durch ihre Anmut und ihre Unanſtändigkeit die
Hemüter erregte. Sie war in ihrer ſtrablenden Tollheit die
Zierde des Quartiers und von allen umworben; ſie erſchien
ſogar intereſſant mit ihrer etwas abgeſpannten müden Mienedie allen dieſen Freude Spend rinnen troh aller Kunſtmittel
anhaftet; doch dieſe Müdigkeit bemerkte man bei ihr nur inden ſeltenen Stunden, da die Strahlen des Gewiſſens ſich

auf dem Geſicht widerſpiegelten. Dann lag ein Hauch von

Hotel garni, in dem ich wohnte, hatte ich eine
Eine dünne Scheidewand trennte unſere beiden

Den ganzen Tag über hörte ich ihr
Sie hieß Bijſoute, wenigſtens

Bitterkeit um ihre Lippen, die ſich bis zur Wange hinzogen.

Man fragte ſie: „Was haſt Du, Bijoute?“ Doch immer er-
folgte dieſelbe Antwort: „Jch habe gar nichts, laßt michl“Sie galt 7 das launenhafteſte, imbeſcändigſe Mädchen, li
die Unabhängigkeit, verabſchiedete ihre Liebhaber nach acht
Tagen, brachte ihre Verehrer zur Verzweiflung, verſchenkte
ihre Gunſt ohne jeden Nutzen und verſtand es abſolut s
das Verlangen des Mannes vorteilhaft auszubeuten.
hörte zuweilen, wie die Wirtin des Hotels ihr eine Moral-
predigt yielt:z nd z

Ach, wenn Sie vernünftig werden wollten!
er ich bin ja vernünftig,“ verſetzte Bijoute, indem ſiepige eine ernſte, beleidigte, dabei aber unwiderſtehlich

miſche Miene machte.
Als Bijoute mich zum erſtenmal ſah, hatte ſie einen Schrei

des Entſetzens ausgeſtoßen und war dann in ein nicht enden
wollendes Lachen ausgebrochen. Jch war entflohen und wagte
ſeitdem nicht mehr, vor ihr zu erſcheinen. Jch wich ihr aus
und ſarchte, ihr zu begegnen. Dabei aber paſſierte es miv,
daß ich ihr aus der Entfernung folgte, und eine plötzliche,
unerklärliche Freude überkam mich, wenn ihr jugendfriſches
Se durch die Wand meines Zimmers drang und in der
Stille ch fürchtele, wenn ſie michmeiner Einſamkeit ung
zum zweitenmal ſah, ſie könne das
Nachbarſchaft zu entfliehen.

Eines Tages hob ich einen Gegenſtand auf, den ſie hatteallen laſſen; ich hing ihn an r Tür, damlt ſie n eim
dachhauſekommen wiederfinden ſollte; dann beobachtete ich

dieſen bis zu dem Augenblick, wo ich ihren Schritt
und das Rauſchen ihres Kleides auf der Treppe erkannte.

Mit Entzücken atmete ich das Parfüm ein, das ſie ver-breitete, und deſſen u einen ugenblick in der Luft
webte i offte nichts. Es war ſchon vielür mich, daß ſo nahe fühlte, daß ich von ihreritmoſphäre geſtreift wurde und davon träumen konnte. Oft

verſteckte ich mich, um ſie zu ſehen; ſie huſchte an mir vor-
über, berührte mich, ohne zu ahnen, daß ich da war. ch
fand ſie entzückend; das genügte mir. Darauf beſchränkte
mein Horizont, und es gab Tage, wo ich glücklich war.

(Fortſetzung folgt.)

Hotel verlaſſen, um meiner



zöfiſchen Marokko ihre en bedroht und
wandte ſich Vermittelung des e
Schulze an den Großherzog. Dieſer wandte ſich wieder an
den Kaiſer und veranlaßte ihn, ſeine Reiſe nach Marokko zu
unternehmen.

Der Hannoverſche Courier, ein urkapitaliſtiſches Blatt, ver
folgt mit ſeiner Veröffentlichung offenbar keinerlei kritiſche Ab
ſichten; er erzählt die Geſchichte vielmehr mit ſichtlichem Be
ha und ſ es ganz in Ordnung zu finden, daß der
Kaiſer e wird, um die Jntereſſen einer
privatkapitaliſtiſchen Geſellſchaft vor den Gefahren ausländiſcher
Konkurrenz zu ſchützen. Worin dieſe Gefahren beſtanden haben
ſollen und wodurch ſie gebannt worden ſind, darüber vermißt
man allerdings jede Erklärung, da der gegenwärtige Rechts

jede Benachteiligung der deutſchen Schiffahrt aus
chließt und ein franzöſiſ Verſuch, dieſen Zuſtand zu durch

brechen, der Oeffentlichkeit nicht bekannt geworden iſt.
Gleichviel, iſt der Tatbeſtand wirklich ſo, wie er nach den

oldenburgiſchen Reden und hannoverſchen rig
erſcheinen muß, dann hat das deutſche Volk allen Anlaß, über
eine ſolche Art auswärtiger Politik erſtaunt zu ſein. Es iſt
richtig, daß in unſerer kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
kapitaliſtiſche Ppreye auch in der auswärtigen Politik aus
ſchlaggebend ſind und logiſcherweiſe ausſchlaggebend ſein
müſſen. Die Geſamtintereſſen von Handel, Jnduſtrie, Ver

ſind bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge kapi-
taliſtiſche Jntereſſen. eswegen aber geht es doch nicht an,
das die auswärtige Politik eines großen Reiches durch das
Geſchäftsintereſſe einer einzelnen Firma beſtimmt wird, die
das Glück hat, über ganz beſonders vorzügliche Verbindungen
zu verfügen.

Der Fonds für „notleidende“ Offiziere.
Die Affäre des Fürſten Henckel v. Donnersmarck, von der

die Zukunft berichtete, iſt jetzt durch ausführliche Mitteilungen
der Frankfurter Zeitung, die offenbar von einem Beteiligten
ſtammen, vollkommen aufgedeckt worden. Danach hat der be
kannte Multimillionär wirklich den genialen Plan verfolgt,
die notleidende Blüte der Nation, ſoweit ſie den „Rock des
Kaiſers trägt, mit Bankjudengeld zu alimentieren. Die be
vorſtehende ſilberne Hochzeit des Kaiſers ſollte der Stiftung
des Zehnmillionenfonds einen hochpatriotiſchen Anſtrich ver
leihen. Die Schnorrerei war alſo im beſten Gange, als die
Verſchwörung einſetzte. Sie beſtand aus einer Gruppe jüdiſcher
Bankdirektoren, die durch den Mund des Herrn Ahrens un-
weideutig erklärte, für dieſes Syſtem, das die Juden in der
rmee zurückſetze, keinen Groſchen übrig zu haben. Wahr-

ſcheinlich wirkte bei den Herren auch der Gedanke mit, daß ſie
durch ihre Millionenſpende an das bewaffnete Oſtelbien die
Konjunktur auf dem Heiratsmarkte erheblich verſchlechtern
würden. Wenn ein Junkersſohn ſein Wappenſchild mit Juden
S friſch vergolden will, ſo muß er nach der Väter guter

itte auch das Judenmädchen mit dazu nehmen. Fürſt
dern hatte nun mit ſeiner Zehnmillionenidee die Löſung des

roblems gefunden, wie man von einem Bankdirektor eine
itgift erhalten kann, ohne ihn Schwiegerpapa nennen zu

müſſen. Aber die Geſinnungstüchtigen ſagten „Nee“, und es
ward nichts

Es iſt erade ein Jahr, ſeit der Mirbachſkandal auf
ſeiner Höhe ſtand. nnert man ſich, mit welchen Sturz-
bächen der Entrüſtung die plötzlich tugendhaft gewordene bür-
gerliche Geſellſchaft damals den unglückſeligen Freiherrn über-

oß, ſo möchte man beinahe in Erſtaunen darüber geraten, daß
ich ein Jahr ſpäter genau das nämliche Abenteuer in wo-

möglich noch verſchlimmerter Auflage wiederholen kann. Jndes
zeigt ſich in dieſem Falle wieder, wie wenig eine von Grund
aus faule Geſellſchaft aus ihrer eigenen Geſchichte zu lernen
imſtande iſt. Der Zehnmillionenbettel des Fürſten Henckel
v. Donnersmarck übertrifft an Kühnheit alle Streiche, die der
Oberhofmeiſter der Kaiſerin auf demſelben Felde verübt hat.
Jhm fehlt ſogar der Deckmantel der Frömmigkeit, in dem ſich
die freiherrliche Schnorrerei vergebens zu verbergen ſuchte.
Trotzdem durfte er gewagt werden, und von der bürgerlichen
Preſſe iſt es diesmal nur ein kleiner, ein ſehr kleiner Teil, der
zur Bezeichnung dieſes unerhörten Vorfalles ungeſchminkte
Worte findet.

Einer intereſſanten Vermutung gibt das Berliner Tageblatt
Ausdruck, indem es ſchreibt:

Sollte am Ende gar der Fürſt nicht aus eigenem Antriebe
ehandelt haben ſondern äußeren Anregungen gefolgt ſein
s wäre nicht unintereſſant, dieſer Vermutung auf den Grund

zu gehen.
Wenn das Berliner Tageblatt dieſer Vermutung auf den Grund
gehen wollte, ſo wäre das ſehr verdienſtvoll von ihm, um ſo
mehr, als Recherchen in jenen Kreiſen, in denen ſich der Fürſt
Henckel bewegt, eine recht ſchwierige Arbeit ſind, der nicht ein
mal der Staatsanwalt gewachſen iſt. Das hat gerade der
Fall Mirbach reichlich bewieſen. Wenn man erſt den Empfänger
der geheimnisvollen Pommernbankſpende hätte, dann hätte man
freilich wahrſcheinlich nicht mehr weit, um auch die Unternehmer
des mißglückten Zehnmillionenbettels zu ſinden.

Wozu deutſche Kriegsſchiffe nicht alles gebraucht
werden. Jn Kiel findet in dieſer Woche die große Segel-
regatta ſtatt, an der ſich nur die vornehmſten und reichſten
Kreiſe der internationalen Sportwelt beteiligen. Wilhelm II.
nimmt perſönlich an dieſer Kieler Woche lebhaften Anteil, und
ſelbſt ſeine Miniſter legen häufig dieſem Waſſerſporte höhere
Bedeutung bei als ernſten Regierungshandlungen. Schon ſind
eine ganze Reihe fremder Gäſte mit ihren pompöſen Luſtjachten
in Kiel angekommen, u. a. auch der amerikaniſche Dollarfürſt
Cornelius Vanderbilt. Auf perſönliche Einladung Wilhelms II.
iſt auch der Fürſt don Monako, der Herr der bekannten
Spielhölle, eingetroffen und wird mit ſeinem Gefolge
auf dem Linienſchiffe Wilhelm 1I1. Wohnung
nehmen. Das Kriegsſchiff iſt von dem Gelde der deutſchen
Stenerzahler zu Zwecken der Landesverteidigung erbaut
worden. Dem Laien wird nicht einleuchten, was der vornehme
Sport mit der Kriegsausbildung der deutſchen Marine zu
tun hat.

Horridoh! Jm Signalblaſen auf den einen Meter langen
Antilopenhörnern, die aus den afrikaniſchen Kolonien
ſtammen und vom Kaiſer dem Garde-Jägerbataillon in
Potsdam zum Geſchenk gemacht wurden, ſind in dieſem Jahre
91 gelernte Jäger durch den Stabshorniſten Muſikdirigenten
Lüttich ausgebildet worden.

Ueber den Todesritt in Hannover wird noch gemeldet:
Bei der Uebung des Hannoverſchen Ulanenregiments vor dem
Kaiſer auf der Vahrenwalder Heide bei Hannover ereignete
ſich am 17. Juni ein ſchwerer Unfall, dem auch ein Menſchen-
leben zum Opfer fiel. Die Urſache des Unglücks dürfte in
der ungeheuren Staubentwicklung zu ſuchen ſein, die die

Uebungen auf dem ausgedörrten Heideſande erzeugten. Von
den Uebungen war wegen dieſes Staubes überhaupt kaum et
was zu ſehen; und dieſe Staubmaſſen, die die Schwadronen

zu Zeiten vollſtändig verhüllten, haben offenbar
artigen Uebungen erforderliche rechtzeitige Signalabgabe
hindert, ſo daß bei einer e zwei Züge heftig inein
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die bei der
ver

ander gerieten. Es entſtand ein großer dichter Wirrwarr, und
als der Staub ſich verzog, ſtellte ſich heraus, daß ein Ulan
eſtürzt war und v ich durch Hufſchläge einen ſchweren

ädelbruch erlitten hatte. Ein Pferd hatte ſich das Genick
gebrochen und war ſofort dot. Eine weiterer Mann
ſchaften und Pferde hatten außerdem, ings nicht ſo
ſchwere, Verletzungen davongetragen. Der ſchwer verlehte
Man wurde ins Garniſonlazarett gebracht, wo er indeſſen am
Sonntag früh geſtorben iſt. Nach dem Unfall wurden die
Uebungen nach einer anderen Stelle der Vahrenwalder de
verlegt, wo der Boden feſter und die Staubentwickl infolge
deſſen geringer war. Es wäre jedenfalls beſſer g wenn
das von Anfang an geſchehen wäre.

Eine konſervative Stilblüte aus den Hundstagen. Jn
einem konſervativen ane Württembergs, der Deutſchen
Reichspoſt findet ſich folgende Notiz:

„Vom Kaiſer. Mit einer an Blitzesſchnelligkeit gemahnen
den Geſchwindigkeit durchreiſte der Kaiſer in den letzten Tagen
die Strecken Potsdam-Sigmaringen-Hannover-
Lünebur Helgoland. Er „zuckt“ nur ſodurch das Reich, daß die Blätter kaum in den neueſten Tele
grammen“ ſeinen r r folgen können. Dieſe
rätſelhafte Reiſeluſt und nervöſe Unruhe muß ſhügeng a
trotz aller Bequemlichkeiten des Reiſens die ſtärkſten
Nerven ruinieren. Unſer Kaiſer ſollte ein Reich von
der Ausdehnung Rußlands oder Englands und ſeiner Kolo
nien haben dann erſt könnte er ſich ausleben und ſeinen
beweglichen Geiſt befriedigen.“

Sapienti sat!
Hilger kandidiert nicht. Man hat ſich in den hakatiſtiſchen

Kreiſen der Hüttenpartei im Kreiſe r
nun doch gehütet, den Saargewaltigen Hilger als Kandidaten
aufzuſtellen. Dagegen hat man den unter liberaler Flagge in
den Landtag gewählten Reaktionär Dr. als Kandidaten
aller Hütten Intereſſenten nominiert und Hilger kann ſeine
Wahlkünſte zugunſten ſeines Freundes Voltz ſpielen laſſen.

Der preußiſchheſſiſch-thüringiſche Lotterie Vertrag
iſt auf 10 Jahre abgeſchloſſen und gilt jedesmal auf weitere
5 Jahre verlängert, wenn er nicht mindeſtens zwei Jahre vor-
her gekündigt wird. Preußen darf aber nur kündigen, wenn
es ſeine Lotterie einſtellt. Heſſen und Thüringen erhalten als
Entſchädigung jährlich 163 000 Mk., für die erſten 5 Jahre feſt,
weiterhin entſprechend dem prozentuellem Verhältnis, je nach
dem ein Reinertrag für Preußen über oder unter 11 130 000
Mark bleibt. Die Entſchädigungsrente wird zwiſchen Heſſen
und Thüringen zur Hälfte geteilt, wovon jedoch 50 000 ſtets
im voraus für Heſſen zu entrichten ſind.

Erfolgreiche Menſchenjagden ſind in der letzten Zeit in
Südweſtafrika veranſtaltet. Bei den verſchiedenen Streifzügen
der letzten Wochen wurden 120 Hereros und 4Hotten-
totten getötet. Ueber die Zahl der Verwundeten wird
nichts bekannt gegeben. 572 Hereros wurden gefangen ge-
nommen. Die Expeditions-Truppen hatten keine Verluſte.

Dieſes regelmäßige Abſchießen von gehetzten und verzweifelten
Menſchen, die ſich offenbar kaum noch zur Wehr ſetzen können,
erfolgt im Namen des Chriſtentums, deſſen Hauptlehre das
Gebot der Nächſtenliebe iſt, und der deutſchen Kultur, die
nach Durchlaucht Bülow in der Welt voran ſteht!

Früchte der Kaſernenerziehung. Der im zweiten Jahre
dienende Kanonier Rahutta vom 20. Feldartillerieregiment in
Poſen hatte einen jungen Rekruten wegen ſchlechter Reini-
gung ſeines Gewehrs zur Rede geſtellt. Es entſtand ein
Streit, in deſſen Verlauf Rahutta dem Rekruten mit einem
Beſenſtiel und durch Tritte an den Unterleib ſchwer miß-
handelte. Der Rekrut iſt an den Folgen der Mißhandlung
geſtorben.

Ausland.
Ungarn. Das neue Miniſterium Fejerrary

geht ſchönen Zeiten entgegen. Das Peſter Komitat hat in
ſeiner Generalverſammlung einſtimmig den Beſchluß gefaßt,
der gegenwärtigen Regierung dauernd Re-
kruten zu verweigern. Es wurde ein Ausſchuß von 65
Mitgliedern gebildet, zu dem Zwecke, alle Verordnungen der
gegenwärtigen Regierung zu kontrollieren und verfaſſungs-
widrige Verordnungen bekannt zu geben.

Frankreich. Eine kleine Armee-Reform. Das
Komitee der Jnfanterie hat die Beſeitigung der Trommler be-
ſchloſſen. Die Trommler dürften mit Ende d. J. aus der
franzöſiſchen Armee verſchwunden ſein. Damit werden einige
tauſend Soldaten ihrem eigentlichen Zwecke, der Ausbildung
im Kriegsdienſt wiedergegeben. Eine kleine, aber immerhin
willkommene Heeres-Reform.

Der Polizeikampf gegen die Pariſer
Arbeitsbörſe. Die Pariſer Arbeitsbörſe, in der die
Gewerkſchaften der franzöſiſchen Hauptſtadt ihren Sitz haben,
wird bekanntlich von der Stadt Paris ſubventioniert, muß
ſich deshalb aber auch eine Kontrolle der Munizipalität und
auch der Regierung gefallen laſſen. Unter allerlei Vorwänden
ſucht die Polizei gerade gegenwärtig wieder, ihren Einfluß zu
erhöhen und ſich in die inneren Angelegenheiten der Gewerk-
ſchaften einzumiſchen. Der Konflikt r ſich bereits ſo weit
zugeſpitzt, daß die Gewerkſchaften befürchten, man werde ver-
ſuchen, die Arbeitsbörſe wiederum zu ſchließen. Die Voix du
Peuple, das Organ der franzöſiſchen Arbeitsbörſen gibt einen
ausführlichen Bericht über die Situation; wir entnehmen dem-
ſelben folgendes:

Jm Monat Februar wurde aus dem Bureau des Verban-
des der ſtädtiſchen Arbeiter eine Schreibmaſchine geſtohlen.
Der Sekretär dieſes Verbandes benützte das Vorkommnis, um
gegen die Arbeitsbörſe zu eifern, indem er mit allerhand
Klatſchgeſchichten an die Oeffentlichkeit trat. Am 15. April
beſtellte ſich der Seine-Präfekt im Pariſer Gemeinderat eine
Jnlerpellation, die der nationaliſtiſche Gemeinderat Rouſſel
einbrachte. Es wurde nun der Jnhalt eines dicken Aktenbün-
dels vorgebracht; danach ſollen in der Arbeitsbörſe Scheiben
Gasglocken zerſchlagen, Türklinken beſchädigt worden ſein, auch
ſollen Schlägereien zwiſchen Arheitsloſen ſtattgefunden haben.
Was den Diebſtahl anlangt, ſo haben die Gewertſchaſten
ſchon längſt die Anbringung von verſchiedenen Schlöſſern ver-
langt, die heute für 120 Bureaus ganz die gleichen ſind. Zu
bedenken iſt, daß die Aufſicht über das ganze Haus der Stadt-
verwaltung zuſteht, welche Aufſeher angeſtellt hat. Ueber die
Beſucher ſteht den Arbeitern keinerlei Kontrolle und Aufſichts-
recht zu. Sie hatten vergebens verlangt, daß nur die Mit-
glieder der Gewerkſchaften Zutritt haben ſollten. Die Auf-
ſeher ſind ſchon dabei ertappt worden, wie ſie der Polizei die
Mitgliederliſten von Gewerkſchaften aushändigten. Noch mehr,
in der Nacht vom 3. zum 4. Juni wurde in zwei Bureaus
eingebrochen und zwar, wie durch einen Aufſeher ſelbſt ver
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raten wurde, durch die hochwohllöbliche Poligzei, die nach In
farmationen über die Mitglieder geſchnüffelt hatte. Die Poli
zei ſcheut ſich nicht, ſelbſt an die Gewerkſchaftsführer heranzu
treten und ſie zum Beſpitzeln ihrer eigenen Ge chaften
77 Am 10. Juni ſollte der große Schlag gegen

rbeitsbörſe ausgeführt werden. Für den Abend dieſes Tageswar eine große Perſanmiane anberaumt, in welcher über die

Forderung eines wöchentlichen Ruhetages verhandel werden
ſollte. Man erfuhr, daß die Polizei durch gekaufte Jdividuen
eine Störung der Verſammlung hervorrufen laſſen wollte, um
ſo dann eingreifen zu können. Als weitere Maßnahme war
ſo dann die Schließung der Börſe geplant. Dieſer Plan wurde
vereitelt durch ein furchtbares Gewitter, das um die Ver-
ſammlungszeit über Paris niederging; übrigens war der Plan
den Gewerkſchaftsführern bekannt geworden.

Jn den Kreiſen der Pariſer Gewerkſchaften wird
men, daß Magiſtrat, Polizei und Regierung ſich namentlich
über das große Plakat ärgern, welches die Gewerkſchaſten an
der Front des Hauſes angebracht haben und auf welchem zu
leſen ſteht: „Vom 1. Mai 1906 arbeiten wir nicht mehr denn
8 Stunden pro Tag.“ Dieſe Aufſchrift mag gewiß die herr-
ſchenden Klaſſen ſehr in Erregung bringen, aber die Gründe
für den Haß gegen die Arbeiterbörſen liegen ſicherlich tiefer.
Man erkennt in ihnen diejenigen Organiſationen, in denen die
Macht der Arbeiter konzentriert wird. Dieſe Macht möchte man
brechen. Aus dem Ganzen iſt erſichtlich, wie gefährlich es für
die Arbeiterklaſſe ſein kann, Geſchenke aus den Händen der
herrſchenden Klaſſen anzunehmen.

Jn Limoges kam es am Montag wieder zu Zy
ſammenſtößen zwiſchen Arbeitern und Polizei, die damit ende
ten, daß berittene Gendarmen gegen die Menge losgelaſſen
wurden.

Jtalien. Erfolgreiche Gemeindewahlon
hatten unſere Genoſſen in Turin, Mowza und Cattini. Jn
allen dieſen Städten ſind zum größten Teile ſozialiſtiſche Ge-
meindevertreter gewählt worden.

Holland. Die Kammerwahlen haben unſeren Ge
noſſen zunächſt keinen direkten Erfolg gebracht, von den auf-
geſtellten Kandidaten iſt bisher noch keiner gewählt. Einen
gewaltigen Aufſchwung hat jedoch die Partei in der für ſie
abgegebenen Stimmenzahl genommen: Jm Jahre 1897 ver-
einigte die junge Partei nur 13 025 Stimmen auf ihre Kandi-
daten, im Jahre 1901 ſtieg die Zahl auf 38 270, und bei den
diesmaligen Wahlen wurden 65 743 Stimmen für die ſoziagl-
demokratiſche Partei abgegeben. Seit 1897 hat die Partei ihre
Stimmen alſo verfünffacht. Nach den nunmehr feſtgeſtellten
Wahlergebniſſen gruppieren ſich die Parteien der Oppo-
ſition wie folgt:

Sozialiſten 65 743, Liberale Union 107 903, Radikale 51 858,
Moderierte Liberale 52 201, Chriſtlich Demokraten 5007, zu
ſammen 282 712 oppoſitionelle Stimmen.

Die Regierungsparteien weiſen auf: Anti-Revo-
lutionäre 141 407, Klerikale 71 028, Hiſtoriſch-Chriſtlich 66 326,
im ganzen 278 761 Stimmen.

Aus dieſen Zahlen ergibt ſich, daß Herr Kuyper, an der für
ſeine Politik abgegebenen Stimmenzahl gemeſſen, die Majorität
ſchon gar nicht mehr beſitzt. Wie auch die Stichwahlen aus-
fallen mögen, ſicherlich wird die Majorität der jetzigen Regie-
rung nur eine ſehr geringe ſein. Von den 100 Abgeordneten,
aus denen das holländiſche Parlament zuſammengeſetzt iſt,
verfügte die Regierung über 58; 30 von dieſen gehötten den
Anti-Revolutionären an, einer Partei, die ſich aus orthodoxen
Proteſtanten zuſammenſetzt, 25 ſind Klerikale und drei nennen
ſich hiſtoriſche Chriſten. Die Linke zählte 42 Mitglieder, von
denen 8 Sozialiſten.

Was nun die Ausſichten der Stichwahlen anlangen, ſo wer-
den 7 davon als durchaus günſtig für die Sozialdemokratie
angeſehen, 14 dürften der liberalen Union zufallen, 8 den
Radikalen, 4 den Liberalen, während die Anti-Revolutionäre
nur in 4, die Klerikalen nur in einem Wahlkreis ſichere Aus
ſicht auf Erfolg haben, in drei Wahlkreiſen iſt der Ausgang
ganz zweifelhaft. m
Zur Revolution in Rußland.

Die Semſtwos beim Zaren. Der Empfang der Depu-
tation des Semſtwokongreſſes und der Bürgermeiſter durch den
Zaren im Peterhof, trug, wie pfiffigerweiſe offiziell verſichert
wird, einen rein privaten Charakter. Die eigentlichen Gewalt
haber Rußlands wollen damit dokumentieren, daß die Anlwort
des Zaren für ſie nicht verbindlich iſt. Ueber den Empfang
wird offiziell gemeldet:

Die Abordnung beſtand aus 14 Mitgliedern, davon 11 aus
der Partei der Semſtwo, unter dieſen Fürſt Trubetzkoi, der
augenblicklich wegen ſeiner „auf den Umſturz des Staats-
ſyſtems gerichteten Beſtrebungen“ unter Anklage ſteht. Die
Deputation übergab die Adreſſe dem dienſttuenden Flügel-
adjutanten und wurde darauf in das Kabinett des Zaren ge
führt. Der Zar war ſehr aufgeregt und machte einen
ſchüchternen Eindruck, Fürſt Trubetzkoi, Profeſſor
an der Moskauer Univerſität, hielt eine lebhafte Anſprache an
den Kaiſer, in der er darauf hinwies, daß das Land eine
ernſte innere Kriſis durchlebe und daß die Bevölkerung äußerſt
unzufrieden mit der Regierung ſei. „Wiſſen Eure Majeſtät,
daß das Volk Jhre Generale als Verräter betrachtet Bei
dieſen Worten zeigte der Zar ſich ungemein bewegt. Darauf
fuhr Trubetzkoi fort: „Die Geſetzloſigkeit wächſt, die Kriegs-
gerichte verhängen fortwährend Todesſtrafen, wodurch ſie der
allgemeinen Unzufriedenheit nur neue Nahrung gehen. Nur
die Einberufung einer Volksvertretung kann das Land aus
dieſen furchtbar bedrückten Verhältniſſen erlöſen.“

Die Deputation wurde nach dem Empfange zum Frühſtück
geladen, bei dem jedoch der Zar nicht anweſend war.

Der Zar hörte die Anſprache des Fürſten Trubetzkoi ſtehend
an und gab ſeinen Beifall zu erkennen. Seine Erwiderung
war offenbar extemporiert. Der Zar gab ſeinem Bedauern
Ausdruck über die ungeheuren Opfer, die der Krieg forderte,
beſonders über die letzte Niederlage zur See. Der Kaiſer
ſchloß mit den Worten: „Jch danke Jhnen, meine Herren, für
die Gefühle, die Sie zum Ausdruck brachten. Jch glaube an
Jhren Wunſch, bei Durchführung der Grundſätze der neuen
Ordnung mitzuhelfen. Mein Wille, der Wille des Kaiſers,
eine Nationalverſammlung einzuberufen, iſt unerſchütterlich.
Jch wache täglich darüber; mein Wille wird ausgeführt werden.
Das können Sie ſchon heute den Bewohnern des Landes und
der Städte verkünden. Sie werden mich bei dieſem neuen
Werke unterſtützen. Die Nationalverſammlung wird wie früher
die Einheit Rußlands mit ſeinem Kaiſer herſtellen und ſie
wird das Fundament einer Ordnung bilden, die auf den
nationalen ruſſiſchen Grundſätzen beruhen wird.

Die Antwort iſt nichts weiter, als ein nichtsſagendes, un
verbindliches Angſtprodukt. Die eigentlichen Herrſcher Ruß
lands à la Trepow werden ſich in ihrer inneren und äußeren
Henkerpolitik nicht beirren laſſen.
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Selbſt ſeiner Schergen iſt der HZarismus ni tſicher. Dem Berl. n wird aus Petersburg r
man für die Zuverläſſigkeit der Polizeibeamten zu fürchten

ginnt, ſo iſt, um ihren Dienſtelfer anzuſpornen, ein Ukas des
Zaren herausgekommen, demzufolge den Familien von Poli-
ziſten, die bei der Unterdrückung von Aufſtänden getötet wor-
den ſind, ſowie jenen Poliziſten, die durch Verwundung oder
Ueberanſtrengung dienſtuntauglich werden, das volle Gehalt
bis auf weiteres weitergezahlt wird.

Ueber die Gärung unter den Offizierenunter Letzten Nachrichten kurz berichlet wider n
offiziell folgendes ausführlich gemeldet: Jn KraßnojeSſelo
verſammelten ſich am 15. d. M. einige hundert Offiziere zur
Beratung über die Lage, welche die Armee in der letzten Zeit
in der Geſellſchaft einnimmt. Während der Beratung erſchien
General Rehbinder, der Gehilfe des Chefkommandanten des
Petersburger Militärbezirks Großfürſten Wladimir und ver
langte ſofortige Auflöſung der Verſammlung, die ungeſehmäßig
ſei. Hierauf trat eine Gruppe von Offizieren vor und erklärte
ſie ſeien alle treue Untertanen ihres Kaiſers, könnten aber
nicht weiter die Rolle von Polizeiſoldaten ſpielen, die ihnen
ſeit Monaten aufgedrungen ſei. Dieſe Rolle trenne ſie voll
ſtändig von der Geſellſchaft, der gagenüber ſie eine Art
Henkerrolle hätten. Der General Rehbinder verlangte
trotzdem, daß die Verſammlung auseinanderging und verſprach,
in naher Zukunft eine geſetzmäßige Verſammlung einzuberufen.

Der Prozeß gegen Maxim Gorki iſt endgiltig nieder-
geſchlagen worden.

Aufſäſſige polniſche 600 bſchloſſen t. e ernehmen, falls ihnen nicht geſtattet wird, ſich bei ihren Vorleſungen der polniſchen Sprache zu bedienen. ß

Der Krieg in Oftaſten.
Jn der Mandſchurei ſteht die Sache für die Ruſſen offen

bar ſehr ſchlimm. Nach einer Petersburger Meldung der
Times beſagen die amtlichen Telegramme, die das ruſſiſche
Kriegsamt Montag Nachmittag empfangen hat, daß Linewitſch
augenſcheinlich nicht imſtande iſt, die fortgeſetzte Entwicklung
der japaniſchen Offenſivbewegung zu hemmen.

Eine große Heldentat der Koſaken. Der Daily Tele
graph berichtet von einem Ukberfall in der Mandſchurei, den
eine Abteilung Koſaken gegen ein japaniſches Feldlazarett
unternahm. Die Abteilung Koſaken, die ganz unvermutet auf
getaucht war, feuerte zuerſt aus kurzer Entfernung mehrere
Salven auf das Lazarett ab und ritt dann mit gezogenem
Säbel zum Angriff vor, obwohl die Aerzte und das Lazarett-
perſonal im ganzen etwa 300 Mann durch ihre Ab-
zeichen leicht als Zugehörige des Roten Kreuzes kenntlch
waren, und fich als ſolche kenntlich zu machen ſuchten. Die
Koſaken ſprengten, mit den Säbeln um ſich hauend, mitten
unter das Perſonal, wobei viele Nichtkombattanten getötet
wurden. Die Koſaken ſteckten die Tragbahren, die Ambulanz-
und die Vorratswagen mit den Arzneimitteln und Jnſtrumen-
ten in Brand, und plünderten ſchließlich noch ſämtliche Schlaf-
räume. Beim Rückzug, bei dem ſie noch Feuer an die Hütten
der chineſiſchen Bevölkerung legten, ſchleppten ſie 20 Aerzte als
Gefangene mit.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung einer Ordensſchwefter aus

St. Jngbert wurde der Genoſſe Oſterroth, Redakteur der
Saarwacht, vom Landgericht Saarbrücken zu drei MonatenGefängnis verurteilt. Mit einer ſchon rechtskräftigen Strafe

von einem Monat wurde die Strafe zu einer Geſamtſtrafe
von drei Monaten zwei Wochen re en. Es handelte
ſich um Behauptungen über die ſittliche Qualifikation der
Beleidigten, die dem Redakteur als völlig verbürgt aus
St. Jngbert mitgeteilt worden waren, ſich jedoch als unwahr
herausſtellten.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Köln ſtarb am Sonn

abend der Parteigenoſſe Karl Schumacher an einem Krebsleiden. Der Verſtorbene iſt ſeit mehr als zehn Jahren Ver

trauensmann des Kreiſes MülheimWipperfürt, den er auch als
Delegierter auf vielen Parteitagen vertreten hat. Als Schuh
macher gehörte er ſeiner Gewerkſchaft an und war jahrelang
Leiter der Organiſation in Mülheim und Vorſitzender des Ge
werkſchaftskartells. Die Partei und die Gewer ſchaft verlieren
in ihm einen opferwilligen und fähigen Vertreter.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmer Terrorismus. Der Arbeitgeber Verbandfür das r Werbe in München übt einen Terrorismus aus,

daß nun ſogar auch ſchon die unternehmerfreundliche Preſſe
deswegen Larm ſchlägt. Eine große Firma in München hat
nämlig in den letzten Tagen von einer anderen großen Unter
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ne ein hektographiertes Schreiben folgenden Wortlautes
erhalten

Bei Durchſicht des Mitgliederverzeichniſſes des Verbandes
der Arbeitgeber des Baügewerkes für München und Um
gebung bemerke ich Jhre werte Firma nicht vertreten und
teile ich Jhnen höflichſt mit, daß ich Jhnen weitere Aufträge
nur erteilen kann, wenn Sie obigem Verbande beitreten.

Der Unternehmer, an den dieſes Schreiben gerichtet iſt, ver
öffentlicht es in den Münch. N. Nachr. mit dem Bemerlen:
Jedenfalls haben ſolche Arbeitgeber das Recht verwirkt:, ſich
I den unerträglichen Terrorismus der Arbeitnehmer zu be

agen“.
wolle ſich eines Kommentars dazu enthalten, halte es aber
„für angebracht, bei dieſer Gelegenheit darauf daß
derartige Maßnahmen und ferner die Art und Weiſe, wie der
Sekretär des ArbeitgeberVerbandes, Kellermeier, den Verband
der Oeffentlichkeit gegenüber vertritt, nicht geeignet ſind, demdenen bei der Hreſe Sympathien zu erhalten und zu er

werben
Solche Sprache iſt man bei dieſem Blatte, welches ſonſt ge

wöhnlich die extremſten Kapitaliſtenintereſſen vertritt, nicht ge
wöhnt. Was die Landtagswahlen nicht bewirken? Ein
Kapitaliſtenblatt wird arbeiterfreundlich.

Maſſenausſperrung an der Unterweſer. Weil die aus
ſtändigen Keſſelſchmiede der Werften Johann Tecklenborg und
G. Seebeck nicht, wie gefordert, die Arbeit wieder oufgenommen
haben, wurden ſämtliche Arbeiter der beiden Werſten, gegen
3000 Mann, entlaſſen und die Werften geſchloſſen.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Der Gummi-
arbeiterſtreik in Berlin iſt am Sonnabend nach
vierwöchentlicher Dauer mit einem ſchönen Erfolge für die
Ausſtändigen beendigt worden. Die männlichen Arbeiter er-
hielten 1.20 Mk. Lohnzulage per Woche, die weiblichen Ar-
beiterinnen 0.60 Mk. Jn der Tiſchfabrik Kurt Winkler zu
Finſterwalde ſind ſeit dem 17. Mai 46 Holzar-
beiter infolge Beſuchs von Verſammlungen ausgeſperrt.
Die Kupferſchmiede Münchens haben den Arbeit-
gebern einen neuen Lohn- und Arbeitstarif unterbreitet. Da
die Jnnungsmeiſter ablehnend antworteten, beſchloſſen die Ge
hilſen, das Einigungsamt des Gewerbegerichts anzurufen.
Die Tiſchler in Landshut (Niederbayern) ſind in den
Streik eingetreten. Die Verhandlungen bei der Brauerei-
arbeiter-Ausſperrung in Rheinland-Weſt-
falen haben ein negatives Reſultat gezeitigt. Der Streik
der Brüſſeler Handſchuhmacher iſt beendet, die
Arbeit am Montag wieder aufgenommen. Die Unternehmer
haben einen Teil der Forderungen bewilligt, im übrigen ſollen
die Verhandlungen über einen Tarif noch nach Aufnahme der
Arbeit fortgeführt werden. Maßregelungen infolge des Streiks
ſollen nicht vorgenommen werden.

SFetzte Aachrichten.
Revolution in Rußland.

Lodz, 21. Juni. Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen Demon
ſtranten und Militär, machte eine aus Koſaken und Dragonern
kombinierte Patrouille Gebrauch von der Waffe. S Menſchen
wurden getötet, 5 ſchwer, 30 leicht verwundet. 50 Per
ſonen wurden verhaftet.

Krieg in Oſtaſten.
Tokio, 21. Juni. Die Japaner rücken mit immer größerem

Erfolge in der Mandſchurei vor. Die beiden ruſſiſchen
Flügel ſind vollſtändig umgangen. Die Japaner ver-
fügen über mehr als eine halbe Million Truppen. Die Opera-
tionen begannen ſofort, nachdem die Niederlage Roſchdjeſtwenskys ſelennt geworden war. 300 Ruſſen, die in Nord
korea ſtationiert waren, erhielten Ordre, ſich zurückzuziehen.

Berlin, 21. Juni. Die Kommiſſion des Herrenhauſes hat
die Beſtimmungen der Berggeſetznovelle über die Arbeitevaus-
ſchüſſe unverändert angenommen.

Potsdam, 21. Juni. Bei den geſtrigen Einzugsfeierlich-
keiten des Kronprinzen-Paares iſt durch die Hitze und das
lange Warten eine größere Anzahl Erkrankungen im Publikum
veranlaßt worden.

München, 21. Juni. Die Einigung zwiſchen dem Jndu-
ſtriellen- Verband und den Metallarbeitern hat ſich zerſchlagen.
Damit dürfte die Ausſperrung über ganz Bayern perfekt
werden.

Eilenburg, 21. Juni. Der Streik in der Tuchfabrik iſt
beendet. Erfolge konnten leider nicht errungen werden.

Breslau, 21. Juni. Eine geſtern Abend abgehaltene ſehr
ſtark beſuchte Volksverſammlung nahm einſtimmig eine Reſolu-
tion gegen die geplante Eiſenbahntarifform für den Perſonen
verkehr an. Die Reſolution ſoll dem Miniſterpräſidenten,
ſämtlichen Mitgliedern des Staatsminiſteriums, dem Abgeord-
neten- und Herrenhaus, ſowie ſämtlichen preußiſchen Handels

kammern mit der itte um Unterſtützung zugeſandt werden.

h der Saison
mine gotus

Die Redaktion des genannten Blattes erklärt, ſie

Frankenberg, 21. Juni. Rachdem die ſeit Wochen zwiſchende hieſigen Baumeiſtern und Maurern geführten Einigungs-

unterhandlungen in Sachen der Bauhandwerkerforderungen als
geſcheitert zu betrachten ſind, traten die hieſigen Maurer in
den Ausſtand.

Tetſchen, 21. Juni. Der ſozialdemokratiſche Agitator Teckert
aus Magdeburg, der anläßlich des Schifferſtreiks verhaftet
wurde, iſt nunmehr aus Oeſtreich ausgewieſen worden.

Ans dem Reiche.
Chemnitz. Die gemeinſame Ortskrankenkaſſe, die

50 000 Mitglieder zählt, hat für ſich ein eigenes Gebäude
errichtet, deſſen Bauwert 513 000 Mk. beträgt.

Konſtadt. er r h hAuf dem Rittergut Schönfeld ſind der Rittergutsbeſitzer von
Watzdorf und deſſen Gattin, ferner eine dort zu Beſuch wer
lende Dame und eine e von Schloßbedienſteten, im
ganzen 12 Perſonen, unter eftigen Vergiſtungserſcheinumgen
ſchwer erkrankt. Ein Stubenmädchen iſt inzwiſchen geſtorben.
Es wird angenommen, daß verdorbenes Fleiſch die Urſache
bildet.

Köln. Aus geringfügiger Veranlaſſung entſtand zwiſchen
mehreren Perſonen ein Streit, der in eine große Schlächlägerei
ausarteie. Mehrere Hundert Perſonen ſtanden ſi W
über. Die Polizei ging mit blanker Waffe vor. Es w
25 Perſonen verwundet, auch mehrere Polizeibeamten erhielten
ſchwere Verletzungen.

Lorch. Das Petroleum, Die beiden erw
Geſchwiſter Chrift wollten das erlöſchende Herdfeuer mit Peto
leum wieder entfachen, als plötzlich die Kanne explodijerte und
beide in hellen Flammen ſtanden. Die auf das Hüfegeſchrei
herbeigeeilten Leute kamen leider zu ſpät, um die
lichen zu retten

Vermiſchtes.
Ein angenehmer Beamter. ger Budapeſt wurde der

27jährige Miniſterialbeamte Stefan Petrowitſch von der Poli-
zei zu 5 Tagen Arreſt und 600 Kronen Geldſtrafe ſowie Aus
weiſung aus Budapeſt verurteilt. Petrowitſch hatte ſeiner Ge
liebten, welche als Geſellſchafterin tätig war, ſechs junge Mäd-
57 Frgeführt, die ſie in ein öffentliches Haus nach Pola
verkaufte.

Briefkaſten der Redaktion.
W. M. in B. Die Unterſtützung aus dem Dispoſitions

fonds kann neben der Jnvalidenrente bezogen werden.
L. W. in G. Nach 6 der Gebühren-Ordnung für Rechts

anwälte darf für Anfertigung und Ueberſendungen von Rech
nungen über Gebühren und Auslagen ſowie für Zahlungs
Aufforderungen eine Gebühr nicht beanſprucht werden. Da
egen enthalten die 88 80, 80a und 80b des GerichtskoſtenGeſetes keine Beſtimmung, welche die Erhebung der Schrei b

gebühr für Rechnungen verbietet. Nach 8 76 der Gebühren
Ordnung für Rechtsanwälte aber iſt S 80 des Gerichtskoſten
Geſetzes für die Höhe der dem Rechtsanwalte zuſtehenden
Schreibgebühren maßgebend. Außer der Schreibgebühr iſt
natürlich bei Ueberſendung von Rechnungen auch noch das
Porto zu zahlen. Sich eine Quittung bezahlen zu laſſen,
e nicht nur filzig ſein ſondern auch beanfſtandet werden
önnen.
O. G. in Z. Sie bedürfen eines Auslandpaſſes nicht un

bedingt, aber er würde Jhnen dienlich ſein. Sonſt genügen
andere Ausweispapiere. Eine Befragung der genannten dritten
Perſon findet nicht ſtatt.

H. R. Freundlichen Dank für r Die Angelegenheit iſt bereits eingehend erwogen worden aber ein weiter
reifender Geſichtspunkt erſchien Bei Angabehrer näheren Adreſſe würde Jhnen brieflich genauere Aus

kunft gegeben werden.
O. K. Sofern die Frau das Erbe ihres Mannes angetreten

hat, muß ſie die Prämien für die Feuer-Verſicherungs-Polize
bis 1914 zahlen. Sie kann eine Neuabſchätzung verlangen.

r. N. in S Jhre Fran iſt 7 haftbar für den
Mietbetrag, obgleich ſie die Wohnung für ihre Mutter und in
deren Auftrag gemietet hat.

R. F. 1. Eine derartige Fir würde eine Klage guf
Grund des S 186 (unwahre Tatſachen) zur Folge haben
können. S 185 formelle Beleidigung) liegt vor, wenn Sie
emandem ein Schimpf wort zurufen. 2. Da iſt keine beſtimmteFriſt geſetzt, mindeſtens aber wohl 30 Jahre.

K. K. in M. Das kommt auf die örtlichen Beſtimmungen.an. Er mag ſich beim Bürgermeiſter erkundigten. 4

K. N. in W. 1. Es genügt die Adreſſe: kſp WarwickEaſton Lodge, h Grafſchaft Eſſer. 2. Selbſtverſtändlich
müſſen die gegneriſchen Blätter gegen uns ſchreiben. Ob das
in etwas mehr oder weniger anſtändiger Form geſchieht, tu
nichts zur Sache. Nicht dieſen Blättern iſt ein Vorwurf
daraus zu machen ſondern den Arbeitern, die ſich, ihre
Klaſſe und ihre Dehrenges in ſolchen Blättern beſchimpfen
laſſen und auch noch Geld dafür bezahlen. Dieſe Arbeiter
fühlen ſich eben noch als Sklaven und handeln als ſolche.

G. U. in A. 1. Das erfahren Sie am ſicherſten auf der
Poſt und auf dem Zollamte. Es kommt aufs Gewicht an,
2. Vereinbarungen betreffs der Konkurrenzklauſel mit Minder
jährigen ſind ungiltig.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Damen- und Kinder Konfektion, Kleiderstoffe, Damenputz und Weisswaren
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Achtung Parteigenoſſen!

Sonntag, den 25. Juni, früh 7 Uhr, findet in Halle eine

Flugblatt- Verteilung
ſtatt. Das Flugblatt richtet ſich an die Wähler zuderordnetenWahlen und dient zugleich er Aiee e d

Volksblatt. Da dieſer Sonntag der legtte in dieſem Quartal
und fomit der geeignetfte zur Gewinnung neuer Abonnenten
iſt, werden die Genoſſen erſucht, recht zahlreich und pünktlich
ſich in folgenden Lokalen einzufinden:

Lehmanun, Hackebornſtraße.

Haaſe, Mangsfelderſtraße.
Vellevue, Lindenſtraße
Herbig, Pfännerhöhe.
Kantzſch, Martinsberg
Hemer, Marthaſtraße.
Weißhes Roß, Geiſtſtraße
Sach, Roſenſtraße,
Emwmer, Eichendorffſtraße.
Bernſtein, Trotha

Cröllwitz beim Genoſſe Koch.

Die Parteileitung.

Tr. 1

Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Junt,

Jm ſozialdemokratiſchen Verein
wird morgen über kommunale Angelegenheiten verhandelt

erden. An das Referat des Genoſſen Gerig werden ſich
e der andern ſozialdemokratiſchen Stadtverord-

neten ſchüießen. Da dieſen Herbſt bekanntlich die Erſatzwahlen
ſtattfinden, darf die morgende Verſammlung als Eintritt un
ſerer Partei in die Wahlbewegung betrachtet werden.

Bürgermeiſter gegen Oberbürgermeiſter.
Geſtern waren wir in der Lage, den Wortlaut des vom

Oberbürgermeiſter Staude dem früheren Poliziſten Neubauer
ausgeſtellten Führungsatteſtes zu veröffentlichen. Neubauer
wurde darin ausdrücklich als brauch barer Beamter an
erkannt und ſeine Führung als gut bezeichnet, nur habe er
einmal während des Poſtendienſtes ein Schanklokal ohne
amtlichen Anlaß betreten. Geſtern nachmittag wurde uns nun
folgendes vom Bürgermeiſter v. Holly unterzeichnetes Schrift
ſtück überbracht und ſeine Veröffentlichung auf Grund des
Preßgefſetzes verlangt. 3

Berichtigung.
Dem verſtorbenen, ehemaligen Polizei-Sergeant Neubauer

ift nicht, wie in dem von ihm hinterlaſſenen Briefe ange
deutet, wegen des einmaligen Beſuchs eines Schanklokals ſon
dern deshalb das Dienſtverhältnis gekündigt worden, weil er
wiederholt im Dienſt Schankwirtſchaften beſucht und die
von ihm genoſſenen Getränke nicht bezahlt, ſich dadurch aber
für die Stellung eines Polizei-Sergeanten unmöglich gemacht
hatte. Trotzdem iſt der Neubauer, als er innerhalb der Kündi-
gungsfriſt von drei Monaten keine andere Stellung gefunden
hatte, auf ein weiteres Vierteljahr mit ſeinem vollen Gehalt
im Dienſte belaſſen worden. Selbſt nach Ablauf dieſer neuen Friſt
hat ihn aber der Magiſtrat als Hilfsarbeiter im Bureau gegen
eine monatliche Vergütung von 75 Mk. weiter beſchäftigt, und
ſtand er bei ſeinem Ableben ungekündigt in dieſem Verhältnis.
Allerdings iſt ihm nahe gelegt worden, ſich nach einer ein-
träglicheren Stellung umzuſehen, es lag jedoch für ihn keinerlei
Befürchtung vor, daß er ſeine augenblickliche Beſchäftigung ohne
Grund verlieren würde. Außer dieſer Einnahme von monat-
lich 75 Mk. bezog Neubauer noch eine laufende Militärpenſion
von 250 Mk. pro anno, ſo daß ſich mithin ſein Geſamt-Ein-
kommen bei ſeinem Ableben auf rund 1150 Mk. belief.

Der Magiſtrat.
v. Holly.

Wer hat denn nun Recht Der Oberbürgermeiſter Staude
oder der Bürgermeiſter v. Holly Der eine ſpricht von
einem Falle, der andere von wiederholten Fällen;
der eine nennt die Führung gut dem andern iſt ſie derartig,
daß ſie die Stellung als Poliziſt unmöglich gemacht
habe. Unter den mannigfaltigſten Polizeihiſtorien der letzten
Zeit iſt dieſer Widerſpruch zwiſchen zwei amtlichen Erklä-
rungen der verblüffendſte. Wir haben uns des Mannes nach
ſeinem Tode angenommen, weil wir nicht glaubten und auch
heute noch nicht glauben, daß er angeſichts des Todes die
Unwahrheit geſagt habe. Herr v. Holly kann ſein Urteil
über Neubauer nur durch andere Beamte erlangt haben. Jetzt
iſt es unumgänglich nötig geworden, nachdem die Sache ſo
viel Staub aufgewirbelt hat und ſich auch die auswärtige
Preſſe mit ihr beſchäftigt, einfach an der Hand der Akten
bekannt zu geben, wann und wo und wie Neubauer wieder-
holt die behauptete Verfehlung ſich hat zuſchulden kommen
laſſen. Kommiſſar Sommer wird darüber genaue Auskunft
geben müſſen. Bis zum erbrachten Gegenbeweis gilt für uns
das amtliche Führungsatteſt, nicht die vorſtehende Berichtigung.
Und wir glauben, alle Urſache zu haben, an unſerer Stellung
feſtzuhalten.

Alſo doch!
Die Baukommiſſion hat geſtern dem Verlangen des Magi-

ſtrats, 3000 Quadratmeter Bauland der Feuerſozietät zu über
weiſen, falls ſie ihren Sitz nach Halle verlegt, zugeſtimmt;
nur ſoll das Land nicht vom alten Soldatenfriedhof genommen
ſondern in einer andern Stadtgegend ausgeſucht werden. Mit
der Feuerſozietät würden ganze 18 Familien nach Halle über
ſiedeln. Die Baukommiſſion iſt demnach bereit, für jede dieſer
Familien ein Stadtgeſchenk von etwa 15000 Mark aufzuwenden.
Die durchreiſenden Handwerksburſchen bekommen nicht ganz ſo
viel. Das Südparkprojekt iſt geſtern. ſofern es direkt auf dem
Aregal bei dem Südfriedhof ausgeführt werden ſoll, von der
Baukommiſſion abgelehnt worden.
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Halle a. 5., Donnerstag, den 22. Juni 1905.

a
a. mder re ahſteue mit 5 R e Ordnung der

Errichtung einer Säuglingsfürſorgeſtelle, der Deckung der vom

r agner ten Unterſchla undeines ſiatt Amts aken et a Werkſe ndende

r 1] t Frauenvereine ſollen Gelder aus
wſtädtiſchen Mitteln lligt werden.

Echlägerei. Vorgeſtern entſtand in m cftaurgut a
a nFaſt Mock ſoll der Vngreſfervanka, Bergſtraße 4, zwiſchen demchneidermeiſter r ein

chließlich den Revolver und ver-
einen Schrotſchuß derart, daß

geweſen ſein. Spanka zog
wundete ſeinen Gegner dur
Mock neg der Klinik gebracht wurde. Nach anderer Lesart
ſoll ſich Mock die Verletzung durch Demolierung eines Fenfters
zugegen haben.

Die Beluſtigungen, welche vorigen Sonntag im Birken-
wäldchen vor ſich ſollten, aber des ſchlechten Wetters
wegen unterblieben, finden nun nächſten Sonntag ſtatt, wie
aus dem Jnſerat hervorgeht.

Seeben (Eig. Ber.) Vom Pferdekauf. Der Fuhr-
e Paul Vetier von hier hatte von der Witwe Hellerung

r 240 Mk. ein Pferd gekauft, 50 Mk. angezahlt und einen
ertrag unterzeichnet, nach dem das Pferd ſo lange Eigen

tum der Verkäuferin bleiben ſollte, bis die volle Bezahlung
erfolgt wäre. Da Vetter aber ſchließlich Geld brauchte, ver-
zu er das Tier für 84 Mk. an einen Roßſchlächter. Das
Halleſche Schöffengericht machte dieſerhalb Vetter wegen Unter
ſchlag den Prozeß, kam aber zur Freiſprechung. Auf ein

te Berufung wurde Veiter aber vom Landgericht Halle
Mk. Geldſtrafe eventl. 10 Tagen Gefängnis verurteilt.

eantragt war 1 Monat Gefängnis.
Wettin. (Eigen. Ber.) e en hat, wie ſchonkurz berichtet, der Wirt des Gaſthofes zur Weint die r

9 ſeinen Saal den Arbeitern zu Verſammlungen zur Ver
ügung zu ſtellen. Er redet ſich damit heraus, er ſei ge

zwungen, ſein Lokal zu verkaufen und ein Lokal mit Arbeiterkundſchaft verkaufe ch ſchlecht. Das iſt eine ebenſo plumpe

wie unwahre Ausrede. Wer einen Gaſthof kaufen will, richtet
ſich nach dem Bierumſatz, und es iſt ihm ganz gleichgiltig, wer
das Bier trinkt. Daß die Weintraube nicht von Kommerzien-
räten, Bankiers und Regierungspräſidenten leben kann, iſt
ſelbſtverſtändlich. Herr Bierhals glaubt anſcheinend, er erweiſe
den Arbeitern noch eine ganz beſondere Sergünſtigung, daß er
ihnen gnädigſt geſtatten will, auch er ihre Vergnü-

ungen bei ihm abzuhalten. P wie einfältig hält uns derDer wohl Er muß zugeben, daß ſein Geſchäft, ſeit die Ar-
beiter bei ihm verkehren, c außerordentlich gehoben hat. Jſt

er trotzdem mäklig und ungeſchäftlich genug, ſich vor einem
höheren Willen zu beugen, ſo muß er die Folgen tragen. Die
Arbeiter ſind feſt entſchloſſen, nunmehr alle Verbindungen mit
ihm abzubrechen, wie ſie ihn in der letzten Zeit einmütig unter
ſtüge haben. Der Erfolg wird nicht ausbleiben.

it Recht empfindet der Arbeiter es als gröblichſte Beleidi
ung, wenn ein Wirt ſie von ſich ſtößt, um Leuten einen Ge-u zu erweiſen, die ihm nicht einen Nickel zu verdienen
eben. Auch die hieſigen Arbeiter laſſen eben nicht mehr mitch ſpielen, und Herr Bierhals oder ſein Nachfolger werden

das merken. Der Arbeiter hält treue Freundſchaft dem Freunde,
verſteht es aber auch, dem Feinde ein Feind zu ſein.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Naumburg. (Eig. Ber.) „Das Alte ſtürzt, eine

neue Zeit bricht an.“ 3 dieſer Einſicht bekennt ſich in
einem Eingeſandt im hieſigen Kreisblatte ein Herr Brückner im
Auftrage des hieſigen Fachvereins der Bäcker und Konditor-
GehilfenBruderſchaft. Herr Brückner erkennt ſehr richtig, daßden nur auf geſellſchaftlichem Verkehrsgrunde beſtehenden

bruderſchaftlichen Vereinigungen die Lebensexiſtenz abgeſprochen
werden müſſe und dieſe den i Fachvereinen z überlaſſen
hätten. Gemeinſam mit der Meiſterſchaft will nun Herr
Brückner die geſamte geiſtige Kraft von einer „geiſtigen“
Kraft haben wir bisher bei den hieſigen Bäckermeiſtern noch
nichts geſpürt, und wo es nicht drin iſt, führt's auch Herr
Brückner mit vier Pferden nicht heraus darauf richten, daß
die Gehilfen eine auf alle Teile ausgedehnte Ausbildung zu
beiderſeitigem Vorteil erhalten ſollen.

Dies iſt das Programm der „Bruderſchaft“. Obwohl die
Herren recht beſcheiden ſind, ſo wollen wir ihnen doch ver
raten, daß ſie ſich gewaltig irren, wenn ſie Zuen. von der
„Meiſterſchaft“ bei ihrem Vorhaben Unterſtützung zu finden.
Denn eine auf wirklicher geiſtiger Kraft beruhende allſeitige
Ausbildung verträgt ſich nicht mit der koloſſalen Lehrlings-
üchterei, mit dem Koſt- und wen beim Meiſter undber elenden Entlohnung der Gehilfen. ir haben doch wahr

lich in Naumburg Beweiſe genug dafür, daß ein verheirateter
Bäckergeſelle wegen der Exiſtenzunmöglichkeit in ſeinem Berufe
ſich, um nicht beim Brotbacken Hunger zu leiden, ſchleunigſt
einem anderen Erwerbszweige zuwenden muß.

Angeſichts dieſer Tatſachen gehört denn doch ein erer
Maß von gutem Glauben dazu, an ein Mitwirken der Meiſter
zur Beſſerſtellung der e zu appellieren. Nicht auf
andere, auf ſich ſelbſt müſſen ſich die Bäcker und Konditoren
beſinnen und ſich dem Verbande der Bäcker, der modernen
Arbeiterorganiſation anſchließen denn erſt dann haben ſie eine
Grundlage, auf der auch Jdeale eine ſichere Baſis haben. Daß
auch ohne das Phantaſiegebilde „Bruderſchaft“ für die Bäcker
menſchenwürdige Zuſtände geſchaffen worden ſind, werden die

erren, ſobald der hieſige KonſumVerein die projektierte eigene
äckerei fertiggeſtellt haben wird, auch hier beobachten können.
at Herr Brückner erkannt, daß das Alte ſtürzt und eine neueet heranbricht, ſo muß er eben auch das Alte ſtürzen laſſen

und der neuen Zeit zum Rechte verhelfen. Mit. ſeinem Vor-
ſchlage tut er das nicht, ſondern behält den alten Zopf hübſch
bei. Die neue Zeit erkennt den Jntereſſengegenſatz zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern an. Dieſer Gegenſatz beſteht, auch
wenn Herr Brückner ihn nicht ſieht oder ihn leugnen möchte.
Es handelt ſich nur darum, dem wirtſchaftlichen Kampfe
wiſchen Unternehmern und Arbeitern nach Möglichkeit eine
orm zu geben, die ohne Verwiſchung des Gegenſatzes doch

nach Kräften gewaltſame St e vermeidet. Das iſt
möglich durch die Zentraliſation der beiderſeitigen Organi-

77 Wie die Meiſter ihre über ganz Deutſchland ſich er
d die Gehilfenvan beſtentreckenden Jnnungsverbände haben, ſoOrganiſation nicht auf iae Ja
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dadurch von vornherein zur Bedeutungsloſigwollen, weil
keit und Kraftloſigkeit verurteilt iſt. e gewerkſchaftlichen

entralverbän ben das begriffen und demnach ihre Organi
ation gebildet. Wollen die hieſigen Bäcker und Konditoren-

gehilfen wirklich etwas für ſich erreichen, ſo müſſen ſie ſich eben
ihrem Zentralverbande anſchließen. Hält ſie die läppiſche Furcht
vor der Sozialdemokratie davon ab, ſo ſind ſie noch nicht reif
für die neue Zeit, und haben keinesfalls die Kraft, das ver
altete Alte, wozu auch Bruderſchaften gehören, zu ſtürzen.
Mögen ſich doch die Gehilfen an O. Allmann, Hamburg-
Eilbeck, Maxſtraße 27, wenden und ſich einen Vortrag über
Aufgaben und Leiſtungen des Verbands der Bäckergehilfen
halten laſſen. Sie werden dann finden, daß der Verband nichts
weiter erſtrebt, als was auch ſie für nötig halten. Dann ſind
ſie ein Glied eines großen Ganzen und werden für ſich und
ihre Berufskollegen wirken können.

Streckau. Der Abmarſch der Parteigenoſſen zum Kreis
parteifeſt findet Punkt 12 Uhr vom Gaſthof in Luckenau aus
ſtatt, wo von /212 Uhr an die Sammlung erfolgt. Auch die
anderen Vereine wie Arbeiter-Radfahrer, Geſang- und Turn
verein ſchließen ſich o. Der Abmarſch muß pünktlich vor ſich
den. a wir 1 Uhr 20 Min. am Bahnhof in r ſein müſſen.

er nicht mit laufen will, benutzt den Zug 1 Uhr mittags.
Teuchern. Alle Parteigenoſſen, welche Sonntag am Partei

feſt in Zeitz teilnehmen wollen, finden ſich mittags 12.45 Uür
am Bahnhof ein. Der Arbeitergeſangverein benutzt denſelben
Zug.

Merſeburg. (Eig. Ber.) Baumfrevel. Am 12. Febr.
dieſes wurde bemerkt, daß auf einer Chauſſee nach
einem Nachbardorfe eine ganze Reihe junger Kirſchbäume, die
d Verſchönerung dienten, böswillig abgebrochen waren. Als

äter wurde der Arbeiter Otto Mollnau von hier in An-
ſpruch genommen, der geſehen worden war, wie er ſich am
Vormittage des 12. Februar in der Nähe der Bäume umher-
getrieben hatte. Das hieſige Schöffengericht verurteilte in
wegen Sachbeſchädigung zu 2 Wochen Gefängnis. Auf ein
gelegte r bei dem Landgericht Halle wurde die Strafe
auf 4 Wochen Gefängnis erhöht.

Wittenberg. (Eigen. Ber.) Eine gräßliche Bluttat
iſt, wie wir ſchon kurz meldeten, in unſerer Stadt verübt. Und
wie ſchon ſo oft, iſt auch dieſe Untat auf das Konto des Teu
fels Alkohol zu ſetzen. Die beiden Hauptbeteiligten, der 23jähr.
Malergehilfe Erich Höpfner und der 24 Jahre alte Transport-
arbeiter Richard Pape, haben in der Nacht zum Sonntag in
der Elbbadeanſtalt an der Kuhlache mit mehreren anderen ge
hörig gekneipt, und wie nicht anders zu erwarten, ſind hierbei
Streitigkeiten entſtanden. Nachdem Pape zuerſt auf dem Heim-
wege behauptete, ſein Portemonnaie fehle ihm, dasſelbe ſich
aber in ſeiner Taſche gefunden hatte behauptete er dann
ferner, es fehle ihm Geld. Des Diebſtahls beſchuldigte er
Höpfner. Der Streit ſpitzte ſich zum verwerflichſten, den Ar-
beiter unter ſich begehen können, zur Meſſerſtecherei, zu, und
Pape verſetzte den Höpfner an der Luthereiche den verhängnis
vollen Stich in die Leber, der die baldige Verblutung des Ge
troffenen herbeiführte. Nachdem Pape dergeſtalt ſeine Wut ge
kühlt hatte, legte er ſich ins Bett, aus dem er dann eine
Stunde ſpäter durch den ihn verhaftenden Polizeiwachtmeiſter
aufgerüttelt wurde. Er wird die Tat ſchwer zu büßen haben.
Uns aber beweiſt auch dieſer Vorfall, welch' ungeheueres Maß
von Aufklärung und Erziehungsarbeit wir noch zu vollbringen
haben, um derartiges für die Arbeiter unmöglich zu machen.

Jm Stile der Moritat ſchlachtet das Wittenberger
Tageblatt den bedauerlichen Unglücksfall aus, durch den in
der Sonntag Nacht ein junger Menſch, wie bereits berichtet,
einer Meſſerſtecherei zum Opfer ſiel. Daß das Blatt
journaliſtiſch auf der Höhe iſt, iſt uns nie eingefallen, anzu
zweifeln. Jm Vollbewußtſein der wirklichen Qualität ſeiner
„Originalartikel“ unterſagt das Blatt am Kopfe ſeines
provinziellen Teils denn auch den Nachdruck, ſogar im Aus-
uge. Das iſt ſchmerzlich. Aber auf die Gefahr hin, uns
urch die Entwendung des „geiſtigen Eigentums“ den Groll

der Wittenbergerin zuzuziehen, können wir es doch nicht ver
antworten, wenn wir unſeren Leſern den Genuß der letzten
der drei den Mord betreffenden Notizen vorenthalten. Wir
ſind gern bereit, dem Wittenberger Tageblatt das übliche
Zeilenhonorar für dieſen „Originalartikel“ in unſerer Ex
pedition anweiſen zu laſſen. Es heißt da; man bekomme
keine Gänſehaut:

Der Mord an der Luthereiche hat in der Sonntag-
Nacht auch einen ſchwarzen Schatten in das Stiftungs-
eſt geworfen, das der Geſangverein Polyhymnia in der
raglichen Nacht im Muths Saal feierte. An dem Feſt

nahm auch der Polizeiwachtmeiſter Hemprich teil. Und als
dieſer um k2 Uhr mit augenſchernlicher Dringlich-
keit abgerufen wurde, da lief das Gerücht von einem in
der Nähe begangenen Mord leiſe, aber mit
Windeseile mit lähmender Wirkung durchden Saal und ſcheuchte die fröhliche Feſt Stim
mung hinaus. Und der Stimmung folgten die
Gäſte. Erſt mußten die Männer ſehen, was da
draußen geſchehen war und dann folgten auch die Damen,
um das Gruſeln zu lernen. Wohl kamen ſie alle
urück, die Männer und die Damen; aber die Feſtese war ihnen draußen an der Stätte des Ent
etzen s abhanden gekommen.

Huhl!
(Eig. Ber.) Tot aus der Elbe gezogen wurde

rei und Fleiſcherwerder die Frau des Schuhmachermeiſters
eber aus Domnitzſch, die ſich infolge eines Schwermusan-

falls ertränkt hatte. Die Leiche wurde Sonntag nachmittag in
Pratau beerdigt.

Pieſteritz (Wittenberg). (Eig. Ber.) Jn der gari
Weſtfäliſchen Sprengſtofffabrik bei Rheinsdorf verbrühte ſich
der Arbeiter Otto Eliemer durch Waſſerdampf derart, daß
er e das Paul Gerhardſtift zu Wittenberg überführt werden
mußte.

Hettſtedt. (Eig. Ber.) Eine bedeutende Straf-
ermäßigung erzielte mit ſeiner Berufung der Schneider
meiſter Friedrich Moſer vor dem Halleſchen Landgericht.
Der Mann war vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidi-
ung einer Frau Hendrichs zu 80 Mk. Geldſtrafe eventl. 16
agen Gefängnis verurteilt worden. Das Berufungsgericht

ermäßigte die Strafe auf 5 Mk. eventl. 1 Tag Gefängnis
Hettſtedt. Aus der beſten aller Welten. Seinem

Leben ein Ende bereitet hat am Montag mittag der 64 Jahre
alte Jnvalide Krolle. Der alte Mann wurde auf dem Hofe
ſeines Grundſtücks erhängt aufgefunden. Die Motive zu der
unſeligen Tat dürften unſchwer zu erraten ſein.



Eilenburg. n dem Arbeiter-Eldoradolder Holz nberei v erſt i berichtet worden und au brgeiglac

u gur eine eingehende e u wird Jdem Betriebe folgender Unfall gemeldet:Vater von drei unmündigen Kindern, wurde e VWurg eine et

tonne derart gequetſcht, daß er im Krankenhauſe an den erhaltenen
Verletzungen ſtarb.

Bitterfeld. Der Muſengaul, wenn er ſeine Schwingen
m Fluge erhebt, verirrt manchmal in die wunderlichſten
efilde, ſogar nach Hinterindien und Honolulu. Wirklich iſt

er nun auch mal nach Bitterfeld gekommen und ein biederer
Zcr- ſeines Zeichens Malermeiſter, wagte einen Ritt in die
Höhen der Versmetrik und brachte als Zuſchrift zu einer
Schießſcheibe für das u letzten Sonntag dort abgehaltene
Schützenfeſt folgendes „Gedicht“ zur Welt:Die alte girge ſeht J e hier, gebaut vor 500 Jahren

Beſchoſſen r ſie nun von Enkeln der Vorfahren.
h ſoll nicht getroffen ſein ein Gotteshaus, o nein!Rur ein Gemäuer, welches nicht weiter helrgem e

dien
Drum Schützen, ſchießet tapfer los, Jhr trifft kein Heiligtum:
Hier unſer Schützenbruder Schwandt, Euch allen wohl ſehr

gut bekannt.
Der ſtiftet Auch das B3 zum ewigen Gedenken.
Das Bild, um ernſten Sinn und Gedanken
Au unſere neue Kirche zu lenken.

eizend, Herr Schwandt, ſind Jhre Verſche. Spätere
Generationen werden es dem Bitterfelder Kreisblatt zu danken
wiſſen, daß es dieſen Beitrag zur Weltliteratur der Nachwelt
erhalten hat.

Neue Nachrichten. Die Elbe geht immer mehr zurück und
man denkt mit Schrecken an einen Zuſtand des Elbverkehrs wie
er im Vorjahre r in die Erſcheinung trat.Zu i leben G ndkr. Erfurt), brannte das der
Witwe Nell gehörende Wohnhaus nieder. Zwe Mädchen, die
das Feuer verurſacht hatten, erlitten tödliche Brandwunden.

Der Verkehr auf der eingleiſigen Bahnſtrecke Falken-
verg Wittenberg hat in den letzten Jahren eine der-
artige Ausdehnung gewonnen daß man jetzt wie verlautet

eine m Erweiterung der Strecke plant. Die
Plätterin Ahlert in Kelbra verunglückto beim Nachfüllen
von Petroleum dadurch, daß die Petroleumkanne exvplodierteund die Ahlert ſogleich vollſtändig in Flammen ſtand. Die

Aermſte hat bedeutende Verletzungen ele etragen, ſo daßihr Zuſtand hoffnungslos iſt. Jm Badeteich bei Z'eulen- Conrad T., 1

ro da ertrank Sonnabend der 16jährige SchloſſerWagner aus Langenwolſ er t e 2 e Aer
g von Staßfurt ileben als Leiche aus der de gezogen nahen er

ſchon mehrere Tage vermißt war.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 19. Juni.
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I. Klausstrasse 7

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Kommunales. Referent:
2. Vereinsangelegenheiten.
Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Der Vorstand.

II
Donnerstag den 232. Juni abends 8 Uhr bei Streicher,

Genoſſe Gierig.

üm Zeit M zu beteiligen.

Sozialdem, Verein Weissenfels.
Die Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden erſucht,

Sonntag den 25. Juni zahlreich am I Parteifest

Abfahrt: mittags 12 Uhr 30 Minuten.
Der Vorſtand.

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Streckau.
Zeitz

Deutscher Metallarbeiter-Verhand, Zeitz

Sonnabend den 24. Jnuni, abends 8 Uhr bei Kimpfe, Schützenſtr.

Versammn lung
Tagesordnung1. Vortrag über den Kblner Kongreß

bands Dre enheiten. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.Der wichtigen Ta chorduan halber iſt es Pflicht S r

die Verſammlung zu beſuchen.

Referent Genoſſe PIoxin.

eden esen,
orſtand.

en von Streckan undn u

Streckau.
Sonntag den 25. Juni 1905

gemeinsehafti. Spazie
nae

ang 2. Parteifest
elmsköke).

Alle Parteigenoſſen z ſowie alle Arbeiter und Arbeite-
werden gebeten, recht zahlreich uanncbunt: r hr im Gaſthof Jaergm

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

Routen- Karten
der Haupt-Touriftenwege, der wicw

ſt en Fahrſtraßen, auch Eiſenbahn, Poft- und Omnibuslinien im
Abmarſ

Vorſtand.

2. Ver ſich an dem am nächſten Sonntag den
höhe in Zeitz W ſtattſindenden

eren Bitterfeld. Sernen recht zahlreich zu beteiligen.

Sonnabend den 24. Juni, abends S!/2 Uhr im Reſtaur. Hohenzollern
Grosse öffontliehe

Volks -Versammlung.
Tagesordnung1. Die Arbeiter im geſellſchaft chen Enty EKtungskampfe oder die gegen-

Drrtige e politiſche und wirtſchaftliche Lage.
ar2. Die

Erſcheine ein jeder Arbeiter in dieſer hochwichtigen

npfesweiſe des Kriegervereins gegen die Sozialdemokratie.

Referent: Genoſſe Wilhelm Wittig aus Leipzig.
Den Genoſſen im Wahlkreiſe, ſowie ſämtlichen Anhängern der Partei ſei

hierdurch mitgeteilt, daß Genoſſe Wittig auf der Kandidatenliſte ſteht und
den Wählern Gelegenheit geboten wird, ſelbigen kennen zu lernen.

Verſammlung.

Der Vertrauensmann.

Da uns in letzter Zeit
fügung ſteht, iſt es um ſo mehr
feſte teilzunehmen. Pflicht aller

ohne nn.
Die r von r S gn S 7

Purteifeſte
Abfahrt per Bahn in Webau 12.38 Uhr und in Hohenmölſen 12.45 Uhr.

r kein Lokal 4 politiſchen Zwecken zur Ver-

Chüringer Wald.
Preis 50 Pfg.

Narzklub-Routenkarte

d wege,a enunee

end werden erſucht,
in der Wilheimö

unter Mitwirkung der Geſan
vereins

Um zahlreiche Veteiligung erſucht

Werband d. Steinsetzer.
Sonnabend den 24. Juni abends S Uhr in Schmidts Garten

Sommer Vergnügen
s- Abteilung des Arbeiter-Bildungs
alle-Kröllwitz.

Preis 2 igärkeigengſen. v dem Partei un u Detiehen durch alle Austräger

v Volxsbuchhanälung.
Fülhven

durch die Reichsgesetze!
Bau Anfſalkverſicherungs- Geſetz 0. 25
Land und Jorſt-Anſall-Verſiche-
rungs- Geſetz 0. 26Gewerbe-Anfallverſicherungs- Geſetz 3

StraſprozeßordnungDas Komitee. Kranken-Berſicherungs- Geſetz 4

Arbeiter-Bildungsverein Kröllwitz
Sonntag den 25. Juni vormittags S Uhr im Lindenhof

Gründung einer SchülerTurnabteilung.
S Die Teilnahme am Unterricht und an den Uebungen

iſt unentgeltlich. W
Turnſtunden: Sonntags von vormittags 8 Uhr an im Garten des

Lindenhofs. Anmeldungen werden daſelbſt entgegengenommen.
Der Vorſtand.

Invaliden Verſtcherungs- Geſetz 0.25J 5 9 vbegerichts- 0.25Halt Halt veſet 0.40Seſchäſtigung von Gehilfen u. Kehrh t lingen im e 45d inde- ulenmar ePreußiſche Heſtnde- Ordnunge Donnerstag t Freitag. Feie ng betr. das Wau Ge7 gen auf des latt Lande u.Freunden und Bekannten empfehle zu diesen Tagen er- in der Provinz dachſen S

gebenst meine Lokalitäten zur gefälligen Benutzung. Aerkbüchlein über das Recht im ge 10
Für E. Speisen und GetränkKe ist reichlich gesorgt. r 6.

Es ladet freundlichst ein Jon. Jänicke. Volksbuchhandlung.

Achtung!

Roßplatze zur Bewirtſchaftung übernommen habe.

werden, und bitte um gefl. Zuſpruch.

Achtung

Turnhaffe,“s
I Ross platzErlaube mir, meinen Freunden und Bekannten, ſowie dem Halleſchen

und auswärtigen Publikum mitzuteilen, daß ich die Turnhalle auf dem
Es ſoll mein eifrigſtes

Beſtreben ſein, durch anfmerkſame Bedienung allen meinen Gäſten gerecht zu s

Täglich Konzerf.11. div. Rolle und dunkle Riere aus der Günthersehen Brauerei
mee Vorzügliche warme und kalte Küche. a

Hochachtungsvoll Max Schramm, Gaftwirt, Liſt 5 Hof

zu gehe

Wer sich köstlich amüsieren will,
verſäume nicht, morgen am 22. u. 23. Juni auf den hieſigen

Jnhrmarkt
Nur erſtklaſſige Beluſtigungsgeſchäfte ſind am Platze.

Die Besitzer.

Der praktiſche

Hausſekretär.
Ein Formular- und Muſterbuch aller
Arten Briefe, Biitſchriften, Beſchwerden,

Geſuche, Anträge, Reklamationen,
Verträge, gerichtlichen Eingaben,
Klagen und ſonſtigen Aufſätze des

Geſchäftslebens.

Preis 1 M.
e e ä S S S en uerreiehter Güne eng Lehnttſädigkein enpgenn
Fritu 2 Fabrik um. n Foceheoe v. Solinyen,

zum Gebrauoh mit Etul. Für jedes gtück
wird garantiert. Stroiohrieomen M. di

N. v Rasberpinsei, Rasiereehalen à M. 50,
Sohärfmwasse N. 30, Rasisraoife N. 25, Rasier-Gar-

nitur oompiet in k. Etui M. S. Ooladaiehdeteino i. Riuis à M. 2 60
u. M. 5. Verzanaä geg. Naebn. Katslog der 8000 Abbild bitte zu verlangen franko u. umsonzat.

Die Sohulfrage.
Referat, gehalten auf der 3. Frauen

Konferenz in Bremen von
Klara Zetkin.

W Preis 15 Pf. W
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 4243.

D. R. Kur bei wir
G. M. zu haben.

Kronen Diamant-
Stahl M. 3.25. Aranen-

SiIver- Stahl M. 2.25. Vertig

Beriag und far die Inſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Druck der Dabeſchen Senoſſenſchafts Buchdrugderei (T. G. m. v. H.) Halle a. S.
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1] Nachdruck verboten.)Marokkaniſche Geſchichten.

Bon A. J. Dawſon.
Ben Hamed el Askar.

Jrgend ein weiſer „Afrikakenner“, der vielleicht dieſe Ge
ſchichte lieſt, wird natürlich ſagen, daß man als Europäer mit
keinem Eingeborenen in freundſchaftlichen Verkehr treten oder
ihm gar den Zutritt zu ſeinem Hauſe geſtatten dürfe. Die
Richtigkeit dieſer Regel iſt ebenſo unbeſtreitbar wie die Tat-
ſache, daß immer wieder dagegen gefehlt wird. Ob e durch
Miß Mayburns Fall von neuem beſtätigt wird, das mag der
Leſer ſelber entſcheiden. Jedenfalls wird er mir darin bei-
ſtimmen, daß dieſe junye Dame ganz und gar nicht zur Braut
eines Mannes paßte, wie Miſter Taunton es war. Wenn
aber, wie das Gerücht ging, die Verlobung aus pekuniären
Familienrückſichten ſtattfinden mußte, dann hätte ein junges
Mädchen wie Miß Mayburn auch nach den, in der ſogenannten

Geſellſchaft üblichen Regeln nicht nach Tanger kommen dürfen,
wenigſtens nicht ohne ihren Bräutigam, den Miſter Algernon
Taunton, deſſen Milch- und Waſſernatur auf ihr feuriges
Temperament immer wie ein niederſchlagendes Mittel wirkte.

Für Miß Mayburn war Marokko eine Enthüllung. Sie war
ein Mädchen, von deſſen Charakter die wichtigere Hälfte bis
dahin latent geblieben war, ſozuſagen die Traunſeite ihres
Daſeins, etwas, das zu zeigen oder worüber zu ſprechen ſie
in dem ruhigen alltäglichen Leben ihres Heimathauſes in
Wiltfhire niemals Gelegenheit gehabt hatte. Sie ſelber würde
wohl, wenn ſie zu Hauſe geblieben wäre, dieſe Seite ihres
Weſens nie entdeckt und ſie für etwas Unwirkliches, für das
Produkt ihrer träumeriſchen Phantaſie gehalten haben.

Da kam ihre Reiſe nach Marokko. Sie öffnete ihre großen
veilchenblauen Augen und ſah alles, was ſie bisher nur ge-
träumt hatte, in lebendigerf Wirklichkeit um ſich her. Die Ge
ſtalten ihrer Phantaſie hatten ſich in Fleiſch und Blut ver-
körpert. Alle die unbeſtimmten ſchattenhaften Jdeen, die ihre
nüchterne engliſche Erziehung ins Traumland verwieſen hatte,
und höchſtens als eitle Phantaſien des dolce far niente der
Sommerferien gelten ließ, hier gewannen ſie, in der Glut der
afrikaniſchen Sonne, lebendige, greifbare Geſtalt. Hier waren
es wirkliche Dinge; nicht Dinge, die vielleicht ſein könnten.
Hier ſah ſie das bunte Menſchengewühl, die ſtattlichen Länner
und verſchleierten Weiber, die grellen Kontraſte und die
ſchimmernde Farbenpracht aus Tauſend und eine Nacht,
Deſpotismus und Stoicismus und die ganze dramatiſche Un-
vermeidlichkeit des alten Teſtaments.

Klara Mayburns Onkel war britiſcher Geſandter und ganz
Tanger lag ihr infolgedeſſen zu Füßen, gleich einer ſchmeicheln
den, ſchöngeſtreiften Tigerkatze, die ihre Klauen in die ſamet-
nen Scheiden zurückgezogen hat, um die junge Engländerin,
die mit ihr ſpielen ſoll, in Sicherheit zu wiegen.

Hätte Algernon Taunton ſie begleitet mit ſeinen unmöglich
karrierten Kniehöschen und ſeinen dünnen Beinchen und ſeinen
Weinen Bemerkungen wie: „Schöne orientaliſche Farbeneffekte“
oder „ſcherzhafter alter Knabe das, der mit dem grünen Tur-
ban“ u. dergl., dann würde ohne Zweifel auch Miß Mayburn
Tanger nur als Touriſtin kennen gelernt haben. Aber
Algernon Taunton war mit einer regulären „Orientreiſe“ be-
ſchäftigt. Erſt in einem Vierteljahr war er in Tanger fällig
und daher kam es, daß Klara Mayburns erſter Eindruck von
Marokko ein völlig unbeeinflußter war. Es war, als ob ein
Schleier von ihren Augen gezogen würde. Sie war entzückt
von dieſer neuen fremden Welt und betrat das Land der
Mauren mit dem Enthuſiasmus einer eben in ein Nonnen-
kloſter tretenden Novize.

Jhr Onkel, Sir John, war ein würdiger Herr, aber von
einem ſteifen Hemdkragen herab bis zu ſeinen wetßen hirſch
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ledernen Schuhen ein echter DowningStreet-Bureaukrat.ihn bildeten alle jungen Damen eine beſtimmte Llaſſe e

Teiles der Menſchheit, mit dem er in ſeinem Wirkungskreiſe
in Berührung kam, genau ſo wie britiſche Untertanen, Spa
nier, Mauren und Juden. Jede dieſer Kategorien atte ihre
beſtimmten Eigentümkichkeiten und ſo er auch ſeine
Nichte nur als Mitglied einer Spezies, die ſtets nach beſtinmm
feſtgeſetzten Regeln handelt und denkt und ſich niemals ein
fallen läßt, in ihrem Denken und Handeln von dieſen Regeln
abzuweichen.

Jn Begleitung einer unverheirateten Schweſter Sir Johns
und einer Kammerjungfer kam Miß Mayburn n Tanger an.
Es war an einem Frühlingstage, nachmittags um 4 Uhr. Den
Weg vom Strande bis hinauf zur Stadt legte in einem
bequemen Korbſeſſel zurück, den man auf den Rüdcen von Sir
Johns berühmtem roten Maultier geſchnallt hatte.

Quer über den großen oder äußeren Sök (Marktplatz) ging
es mitten durch das dichteſte Gewühl, zwiſchen Haufen von
Holzkohlen und ſchreienden Waſſerträgern, Eſeln und Kamelen,
Maultieren und mauriſchen Weibern. Dann jamen die weißen
Mauern von Sir Johns ſtattlichem Wohnhauſe in Sicht und
dann ein großes ſchattiges Schlafzimmer mit fleſenbelegtem
Fußboden und geſchloſſenen Jalvuſien.

Die erſten Strahlen der Morgenſonne überfluteten Tanger
mit jenem unbeſchreiblich zarten bernſteinfarbenen Licht, das
faſt ſo ausſteht, als ob es flüſſig wäre. Da erwachte Klarg
Mayburn in ihrem großen kühlen Zimmer. Ohne irgend je
manden zu ſtören und ohne den Morgenkaffee abzuwarten, er
hob ſie ſich, kleidete ſich an und ging. hinaus auf die Terraſſe

Am andern Ende der Terraſſe ſtieß ſie auf Haji Salem,
Sir Johns mauriſchen Pförtner. Haji verrichtete ſein Morgen
gebet. Schweigend beobachtete das junge Mädchen, wie der
Maure, barfuß und barhäuptig auf ſeiner Grasmatte kniend,
den Oberkörper hin und her wiegte, das Pflaſter der Terraſſe
mit ſeiner Stirn berührte und wit der Jnbrunſt des wahren
Gläubigen Allah und ſeinen a zen Propheten anrief. Dann
erhob ſich Haji und begrüßte die Tochter einer andern Raſſe.

„Guten Morgen,“ ſagte die junge Engländerin verlegen. Sie
konnte ſich des Gefühls nicht erwehren, daß ſie dieſem 22
gegenüber eigentlich einen höheren ſozialen Standpunkt n
beanſpruchen dürfe. Er kam ihr ſo impoſant vor mit ſeinem
wallenden ſchwarzen Vollbart und mit dem krummen Dolch
in der Schärpe.

Das Mädchen ſtieg die Terraſſenſtufen hinab, ging zwiſchen
gigantiſchen Geranien und blühenden Oleandern bis zur Garten
pforte und trat hinaus auf den davor liegenden Sök. Stutzend
zog Haji ſeine buſchigen Augenbrauen in die Höhe; dann
folgte er der Nichte ſeines Herrn in reſpektvoller Entfernung.
Hier war Haji jedenfalls ein beſſerer Beſchützer als Groß
britannien ihn hätte liefern können. Sobald er dahinter ge
kommen war, daß die junge Dame einen Spaziergang zu
machen wünſchte, ſtellte er mit würdiger Höflichkeit ſich ihr
als Führer zur Verfügung. Ein paar Schritte vor ihr her
ſchreitend, führte er Miß Mayburn durch das ſchöne Bab el
Fas, das bedeutendſte Außentor der Stadt, am Garten der
S Geſandtſchaft vorüber und die Hügel empor auf den

arſchan.
Hier blieb das junge Mädchen ſtehen und betrachtete ſinnend

die vor ihr liegende Stadt und das blaue Mittelmeer. Da
näherte ſich vom anderen Ende des Marſchan ein Reiter, ein
auf einem prachtvollen ſchwarzen Berberhengſt ſitzender Maure.
Neben dem Pferde ging ein Mann in europäiſcher Kleidung
und hielt mit einer Hand den Zügel dicht am Gebiß. Das
Pferd war ein feuriges junges Tier und ſchien erſt wert ge
ritten zu ſein.

Plötzlich bäumte ſich des ſchwarze Berberroß und mit
den Vorderfüßen. Ein in ſeinem kurvenartigen Fluge T
ihm vorüberſchießender Habicht hatte es erſchreck. R e
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Kopf und ſtiegendem Schweif ſtürmte das ſchöne
mutwitge Tier in geſtrecktem Galopp direkt auf Miß Mayburn
zu. Der Maure ſchien die Herrſchaft über das Pferd für den
Augenblick völlig verloren zu haben. Einer ſeiner Steigbügel
ſtog los, wie Klara Mayburn an dem Blitzen des Stahles in

Morgenſonne bemerlte.
Kaum zwölf Schritte vor dem jungen Mädchen jedoch wurde

der Hengſt ſo gewaltſam pariert, daß er faſt auf die Hinter
zurüchheworfen worden
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Seite ſeines

ſeine ſeuchte wie Gold.durchams keine Furcht erwiderte ſie lächelnd und
dann, er ſie anſchaute, ſie die Augen nieder und
fuhr mit bin von meiner Kindheitder an bitte, nehmen Sie ſichin acht Berbverhengſtes waren jetzt in

g W e hätten.
auf und wandte gegen das immer noch ſich deu
Pferd, deſſen Reiter er nun in arabiſcher Sprache mit einer
Stinrme die man von einem Ende des Marſchan bis

p3 kz
t opf
„Herunter und fort mit Dir, Du Hundl!

meinem Angeſicht!“ Gehorſam beugte der Ge
upt und ſchlich von dannen. Der Berber-

mit weit geöffneten Nüſtern da und
Offenbar aber beruhigte ihn die Stimme ſeines Herrn

„Stil,“ murmelte der Mann. „Du willſt jene
nicht tragen, was Mein ſtolzer Herr von den

r nur ruhig mich wirſt Du ſchon tragen, nicht
t T

Noch einmal wandte er ſich an Klara Mayburn. „Jch bitte
Sie inſtändig, meinem Pferde zu verzeihen und nicht ſchlimm
von ihm zu denken. Er iſt ein freier Hengſt von den Bergen

Wuſte und hat die Seele eines Königs. Es war nicht
Schuld ſondern die ſeines Reiters, jenes Mannes mit

der Seele eines Hundes. Mein Pferd iſt ſanft ſo ſanſt
wie Sie.“ Noch einmal verbeugte er ſich und entblößte ſein

„Sehen Sie ihn an, ich bitte Sie,“ rief er und
den ſtolzgebogenen Hals des Berberhengſtes leiſe ſtreichelnd

er ſich in den Sattel. Und dann ließ er das Pferd
grasbewachſenen keine dem dieHnderin mit dem e e ſtand, Neger

purt
z

z z z

Mennettſchritt zwei- bis dreimal umkreiſen. Das edle Roß
ſchien zu merken, daß es ſich um ſeinen guten Ruf handelte.
Ueber das Geicht des Reiters ſlog ein fröhliches zuverſichtliches
Lächeln. „Sie werden meinem Hengſt Vergebung zuteil werden
laſſen, nicht wahre fragte er.

„O gewiß; aber er bedarf keiner Vergebung er iſt zu
ſchön.“

„Ah, das iſt gütig von Jhnen. Jetzt aber, Du ungezoge-
ner Herr, verneige Dich,“ flüſterte er dem Hengſt in die Ohren.
Und als ob es ihn verſtanden hätte vielleicht hatten auch
Hacken und Zügel etwas damit zu tun beugte das ſchöne
Tier ſeinen glänzenden Nacken tief vor dem jungen Mädchen
und ſcharrte leiſe, wie eine Katze, mit dem einen Vorderhuf
über das Gras. Klara Mayburn lachte laut und fröhlich auf.
Auch der Reiter mußte lachen mit ſeiner tiefen, wohltönenden
Stimme und dann lachten ſie beide zuſammen. „Jetzt bin ich
glücklich!“ rief der Mann, „denn jetzt weiß ich, daß mein Herr
von den Bergen und ſein armer Reiter wirklich Vergebung er
langt haben.

Er warf das Pferd herum, beugte ſich tief über ſeine
wallende Mähne, und mit verhängten Zügeln und rhythmiſch
ſich wiegendem Oberkörper galoppierte er davon im ſtrahlenden
Morgenſonnenſchein.

Fortſetzung folgt)

Ein Tranm.
Skizze von Brutus.

Es war Nacht.
Und da der Mond ſehr helle ſchien, ſo konnte man in dem

Nachdr. verb.

nen einſamen Parke all' die Herrlichkeiten, die tunſt-2277 h e aufgeſtellt T bewundern. Das
uge haflete an all' den Kunſtwerken, welcheen ras Rondell inmitten des Parkes umgaben, an den Göttern

der r v Mythologie, an der ebdenmäßigen Geſtalt des
Apoll, an den ſchönen Formen und Linien der Venus von
Milo, welche hier ein kunſtempfängliches Publikum erfreuten,
an all' den
alle hei
langer
eine Zeit geben würde, wo man dieſe
unglunpfen, wo man mit ihnen au
ſie erzeugten, in den Kot ziehen würde.

Und i auf einer Bank des Rondells und träumte.
Und da ich im Geiſte viele ſchwarze Männer, die über

ihrem dicken Bauche die Hände gefaltet hatten und ehrwür-
Schrittes an mir vorüberziehen. Sie unterhielten ſich

andern Göttern, Männlein wie Weiblein, wie ſiemögen. Aber die Menſchen, die dieſe Werle vor
it hier aufgeſtellt, hatten nicht geahnt, daß es 'mal

errlichen Arbeiten ver
ie Namen derer, die

leiſe und ich konnte nichts verſtehen. Einige von ihnen
en vor Erregung und ich bemerkte, daß das Geſpräch
intim war Andere wieder ſchoben s ihren Arm

unter den ihrer Nachbarn und drückten denſ heftig, denn
ſie waren ſehr erregt.

der Mond beleuchtete dieſe ſ en Menſchen, denn
er ſcheint über Gute und Böſe. Und dieſe Menſchen waren
ſog e ſonſt wären ſie nicht ſo dick.

wurde immer neugieriger und hielt meine Augen

O Himmel, was ſah ich da auf einmal. Die Weiblein, die
bieher friedlich auf ihrem P ent geſtanden hatten, ſie
wurde. ſch und Blut und ſtiegen herunter von ihrem luf
tigem Und die ſchwarzen Geſtalten gruppierten
um dieſe lieblichen Weiblein. Und vor Freude wackelten die
ſchwarzen Bäuche, und die Weiblein umarmten die dicken Ge
ſtalten und ſchüttelten ihnen die Hände, daß es eine Luſt
war, denn ſie meinten, ſo ganz unter ſich zu ſein.
W aber ſaß einſam auf meiner Bank und durfte nur zu
ſchauen

Und da ſah ich denn, wie ſich die nackten Eifen in luſti
gem Reigen gruppierten und wie ſich die ſchwarzen Herren
ins Gras legten und zuſahen.

Und als ſieDas war luſtig anzuſehen und alles lachte
echs von den Dickſten hervor, denn auchertig waren, traten

e wollten tanzen. a ſtieg die Heiterkeit aufs höchſte, denn

ie en flatterten J e W die kurine machten gar zu p ge Bewegungen.Se Käppchen aber, die ſie dem Kopfe hatten, flogen
inher, und der Mond beſchien die glänzenden Flächen ihres
5 es, denn er beſcheint ja Gute und Böſe, und dieſe

enſchen waren gut, ſonſt würden ihre Häupter nicht ſo
glänzen wie in einem Glorienſcheine. Und die Weiblein lagen
wie 7 in den Armen jhrer dicken Verehrer
aber ber dieſes Treiben ſo lam auflachen, daß ſie es

rten. Da warfen ſie mir böſe Blicke zu und kamen in
ſie nichten und ſtießen mich von der Bank, daß ich

beobachte.



Und da erwachte ich.
Und die Sonne begann mit ihren Strahlen
ſpihen zu vergolden, und ein kühler Wind ſfächelte meine
Stirn. An mir vorbei aber gingen zwei Herren in ſchwar-
zen Röcken, ſo daß ich unwillkürlich an meinen Traum er-
innert wurde. Der eine zeigte auf die Geſtalten, die von
ihrem Poſtament friedlich auf uns herniederblickten und te
zum andern: „Herr Rohrus, empört ſich nicht auch Jhr ſitt-

Gefühl ob ſolcher Schamloſigkeit?“ Der aber entgegnete
ein ſalbungsvolles: „Ja.“

e

Die Selbſtreinigung der Flüſſe.“)
Von R. H. Francé.

Jedem, der mit offenen Augen in die Natur blickt, wird
es ſchon aufgefallen ſein, daß die ſo lebhafte und reingrüne
Farbe des rablabre bes im Laufe des Somners ſich ver-
wiſcht. Dunklere Töne, ſchmutziges Grün, Beimengungen von
Gelb und Braun treten auf, und ein in das Weſen der
Natur eindringender Landſchaftsmaler wird ſich wohl hüten,
in einem Spätſommerbild dieſe ſatten, ſeltſamen Nuancen der
Bäume zu vergeſſen. Gerade ſie geben ja dem Bilde einen
weſentlichen Teil ſeiner charakteriſtiſchen Stimmung. Fragt
er bei einem Botaniker an, worauf dieſer Farbenwechſel be-
ruht, ſo kann ihn dieſer aufklären, es ſeien die Zerſetzungs-
produkte des Chlorophylls durch das intenſive Sonnenlicht
In den Tropen geht das noch viel weiter. Gelbliche Ver
färbungen des Laubes ſind ganz allgemein, und bei t
Bäumen (z. B. Pisonia alba) werden die in der nd
reingrünen Blätter infolge des Sonnenlichts im Alter ſchneeweiß Dieſe Verfärbung hat aber weder bei uns noch im
Süden zu dem Vertrocknen und dem Laubſall Beziehung; ſie
iſt nichts anderes als ein Symptom des Alterns, das bei

die Baum-
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jedem, llem Sonneunlicht ausgeſetzten Chlorsphyll ſich einſtelt. Se Blattgrün erleidet den Kchned es wird ebenſo
zerſtört wie Anilinſarben an der Sonne verbleichen, und da-
durch muß es auch ſeine dvſelo ger L wau einſtellen.
Dieſe Tat machte nun die Naturſorſchung darauf auf-

daß man vielleicht auch ſchädliche Pflanzen dur
grelles Licht abtöten könne. Ein Naturvorbild hierfür war
ohnedies in jener, unſeren Gebildeten faſt gar nicht bekannten
und wirtf ich doch ſo wichtigen Erſcheinung gegeben, die

Phäman die ſtreinigung der Flüſſe nennt. Das iſt ein
nomen, das man für ein Wunder halten mußte, bevor manſeine Erklärung wußte. Es beſteht darin, daß der geſamte
Unrat unſerer Städie, den wir gewöhnlich in die Flüſſe leiten,
unbedingt deren Waſſer endgiltig eſten und die fürchter-li n nach ſich ziehen m wenn nicht die

all ihre Verunreinigungen ſelbſt verzehren würden. Das
ichſte Bild, um welch ernſte und wichtige Angelegen-

es ſich hierbei handelt, gibt uns der Bericht, den eine
vor Jahren in Paris eingeſezte Kommiſſion erſtattete, die
den Grad der n der Seine du die PariſerKanäle unterfuchte. Der Bericht e u. a. rend ober
halb der Brücke von Asnières s Flußbett mit weißem

neer rei n anzenw an verſchwindet d alles von der an, wo der große anal
von Clichy einmündet. Er dri eine 7 ſchwarzen,

en, Haaren, Tierleichen und anderem U
rat bedeckien ers, das ſich nur langſam mit dem Strome

mit nhäuft

u

rauer Schlamm, mit organiſchen Reſten ver-
ch längs des rechten Ufers und erzeugt erhöhte

Bänke, welche zeitweife übelriechende Jnſeln bilden. Dieſer
Schlamm bedeckt weiter unten das ganze Flußbett. Jn ihn
ärt es, und die bei den Zerſetzungen frei werdenden Gas-blaſen welche aufſteigen und an der Oberfläche plagen, haben

in der heißen Jahreszeit oft 1 bis 14 Meter Durchmeſſer
und heben den ſtinkenden lamm vom Boden des Fluſſes.
Kein lebendes ſen, weder Fiſch noch Pflanze gedeiht hier
Aber wie merkwürdig, trotz dieſer ungeheuerlichen Verunreini-
a die das Leben von 2i6 Millionen zuſammengedrängter

enſchen mit ſich bringt, iſt die Seine 70 Kilometer abwäris
von Paris wieder ebenſo rein, freundlich und appetitlich wie
vor der Stadt! Und dasſelbe Bild, wie die Seine in Paris,
Zziat die Themſe unterh Londons, die Spree hinter Ber-
in, die Oder nach Breslau, die Donau unterhalb Wiens,
kurz alle Flüſſe, die durch große Städte ſtrömen. e nach
der Größe der Stadt, bezw. der Verunreinigung, ſind ſie
nach 50 bis 70 Kilometer wieder völlig gereinigt. Die

Wir entnehmen dieſen intereſſanten Abſchnitt der zwei-
ten Lieferung von Francés großem Werke Das Leben der
Pflanze, das kürzlich im Verlag des Kosmos in Stutt zu

cheinen begonnen hat. Die I. Abteilung: Das anzen
nde iſt 26 Lieferungen (à 1 Marh) be 2

e degröpte das freilich dankbarſten Herzens, aber es
machte ihr viel Kopfzerbrechen. Heute wiſſen wir, daß es
eigentlich das Sonnenlicht iſt, welches die Flüſſe und alle

äſſer reinigt. Und ar in folgender komplizierten Weiſe:
Die organiſchen Abfallſtoffe ernähren Billionen von Waſſer
Bakterien de en. Dieſe ſpalten die Subſtanzen in
einfachere chemiſche Verbindungen, erzeugen aber zugleich giftige Zerſetzungs-Produkte, die keinerlei anderes Pſla leben
aufkommen laſſen. Aber wenn weiter flußabwärts ſich die
Abfalljauche mehr 71 und das Sonnenlicht tiefer in das
Waſſer eindringen kann, beginnt die g. r Die Bak-
terien können dem hellen Sonnenlicht nicht widerſtehen. Sie
erleiden den Lichttod. Die durch ſie erzeugten organiſchen
Stoffe bleiben zwar, aber ihre Gifte werden durch die immer
weiter gehende Verdünnung unwirkſam, und die Sonne, welche
die uns ſchädlichen Organismen tötet, ruft die uns nützlichen
ins Leben. Eine Unmenge mikroſtopiſcher, grüner Pflänzchen
ſiedelt ſich dann an und verzehrt eifrig alle Reſte der Jauche,
welche durch die Bakterien merkwürdigerweiſe juſt ſo weit
chemiſch zerlegt wurde, daß ſie in den Stoffwechſel der grünen
Pflanzen einverleibt werden kann. Es iſt derſelbe Prozeß,

di v bei der n re r les Fier Waſſer ragen u pielt ausden Regionen mikroftopiſcher Kleinheit ab. Die grüne Pflanze
ift eben überall die Erhalterin der Geſundheit; ſo wie eine
kahle Einöde zum Paradies verwandeit, ſo kann ſie den übel
riechenden Kanal auch wieder zum klaren, durchſichtigen, poe
tiſchen Flüßchen machen, und durch den zarten, grünen Schim
mer unſerer Gewäſſer, von dem der Kundige weiß, daß er
aus lauter mikroſkopiſchen Pflänzchen beſteht. uns vor Seuchen
und den Giſten der Bakterien bewahren. Deshalb ſucht man

„biologiſche Klärung der Abwäſſer“, wie deri obrug ſar d etgens len. mit len Dit
zu erzielen und zu beſchleunigen.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Die Großindnuſtriellen gegen die ſoziale Kunſt. Der

Gemeinderat zu Mülhauſen i. E. erließ im vorigen
Jahre ein Preisausſchreiben zur Gewinnung von Entwürſfenſir einen auf dem Rathausplatz zu errichtenden Moumen-

albrunnen. O n vier der zahlreichenn aus der Ausſtellung hervo
einer davon zur Ausführung für geeignet

wandte ſich nunmehr d d
ſtverſtändigen an

Beer, um einen von dieſem entworfenen, den

verwalt
örtlichen

uer

Aſichebehede über die Gemeinden die Auſahenn es per
u ehörde ü emeinden die rungjektes unterſagt, obſchon die Stadt durch einen vor Monatenmit dem Kluſtker abgeſchloſſenen Vertrag kontraktlich r

und die Vorarbeit ſchon ſeit Wochen begonnen iſt. wäre
intereſſant, den Wortlaut der Proteſtſchrift kennen zu lernen,
durch welche ſich die Aufſichlsbehörde zu einem ſo monſitröſen
Zenſurſtücklein hat verführen laſſen. en den ſtarken Ein
grf in das ſtädtiſche Selbſtbeſtimmungsrecht, den dieſes Ver

ot darſtellt, werden es die Gemeindevertreter wohl an der
eziemenden Zurückweiſung nicht fehlen laſſen. Jm übrigenhar die Regierung im Jntereſſe ihres eigenen Anſehens

Urhebern des Prokeſtes beſſer allein überlaſſen, ſich durch eine
derartige Bekundung ihres äſthetiſchen und ſozialen
vor aller Welt zum Geſpött zu machen.

Eduard Mörikes Werke werden am 1. Januar nächſten
Jahres m und natürlich entdecken nun viele Verleger
eine hohe Begeiſterung für den großen Lyxiker in ihrer
Männerbruſt. Der Göſchenſche Verlan, der bisher das Mörike-
Monopol beſitzt, kündigt für die nächſte Zeit eine billige Volks-
ausgabe an, und von den übrigen Verlegern hat ſich Max
S es Klaſſikerverlag das Recht geſichert, ſchon am 1. Juli

örikes Werke ſpottbillig auf den Markt bringen zu dürfen.
Jm Januar 1906 dürfen wir dann eine Mörike-Ausgabe des

nſelverlags erwarten, und endlich wird der Knunſtwart eine
eigene Ausgabe der ſämtlichen Werke Mörikes in fünf Bänden
veranſtallen. Nach „außen“ hin ſoll ſie dem Grundſatz der
Kunſtwartunternehmungen entſprechend gediegene Ausſtattung
mit möhylichſt billigem Preiſe vereinigen. Was das nnere“
anlangt, ſo bat der bekannte Mörike-Biograph und Heraus-
geber der Mörike-Briefe Direktor Dr. Karl Fiſcher es über
nommen, die Ausgabe für den Kunſtwart herzuſtellen: er iſt,
b et der Kunſtwart, in der Lege, erſtens einmal den

ext einer reineren und vollſtändigeren Faſſung vorzulegen,
als es ſeither möglich war, dann wird er
wählte Gedichte und größere Arbeiten Mörikes dem Werke e
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verleiben, die bisher überhaupt nicht bekannt oder ſchwer er
waren und mithin das Lebenswerk Mörikes in größerer

Fülle zeigen werden, als bis jetzt geſchehen konnte. Außerdemz die Ausgabe wertvolle ptenbeilagen und reichliches
ildermaterial bringen. Den erſten Band wird eine größere

Einleitung Karl Fiſchers eröffren, die im Anſchluß an Mörikes
Leben ſeiner dichteriſchen Eigenart vornehmlich in der Lyrik
nachgeht und jeden einzelnen Band ſollen erläuternde Anmer-
kungen und eine Folge der verſchiedenen Lesarten beſchließen.
Gegen den Reuter. Der 18. allgemeine plattdeutſche Verbandstag, der tage in Lübeck ſtatt

fand, nahm folgende Reſolution an: allgemeene platt-
dütſche Verband ſteit vull und ganz up den Standpunkt von
ſinen Vörſtand. He verurteelt de Aeverſettung von Fritz
Reuter in dat ne als en Pietätloſigkeit gegen den
Dichter, de ſick ſelber dagegen utſpraken het. He ſüt en Ge-
fohr dorbi nich blot för ſin Beſtrebungen, ne, ok för de platt-
dütſch Sprak. He is agevertügt, dat de plattdütſche Sprak in
ganz Süddeutſchland verſtahn ward. Wenn en plattdütſchen
Schriftſteller in't hochdütſch aeverſett ward, ſo kümm uns dat
vör, as wenn Nord- und Süddütſchland ſik as fremde Völker
gegengeverſtahn möten.“

Ein neues Werk von Leo Tolſtoi. Der Philoſoph und
Schriftſteller von Jaßnaja Polnaja., von dem es vor einiger
Zeit hieß, daß er ſein letztes, vor ſeinem Tode nicht zu ver-
öffentlichendes Werk ſariebg habe, hat nun doch ein weiteres
Werk in Proſa geſchaffen. Es iſt eine Dorfgeſchichte, die dem-
nächſt gedruckt werden ſoll. Die Helden ſind ein Bauer und
ſeine beiden Söhne. Einer der letzteren bleibt bei ſeinem
Vater und dem Ackerbau treu; der andere aber zieht in die
nahe gelegene große Stadt, um dort als Fabrikarbeiter tätig
zu ſein. Tolſtoi zieht nun einen Vergleich zwiſchen dieſen
zwei Brüdern, um ſeine bekannten moralphiloſophiſchen Grund-
jähe zu entwickeln. Er kommt wieder zu der bei ihm bekann-
ten Schlußforderung, daß nur das Leben mit der Natur die
Reinheit des Herzens und der Gedanken bewahren könne, wäh-
rend die Großſtadt alles Edle und Erhabene vernichte. Die
poetiſchen Schönheiten und der dramatiſch bewegte Handlungs-

e Erzählung ſollen, wie man wiſſen will, überwäl-
igend ſein.

Heiteres.
Tiſchrede des Herrn von Dunkwitz-Echow auf Jchleben.
eine Herren! Der Vertreter des alten und befeſtigten Grund-

Beſitzes im Kreiſe Lebus-Beeskow-Storkow, der Ulanenleutnant
a. D. und Dr. von Burgsdorff hat im preußiſchen Herrenhauſe
die goldenen Worte geſprochen: Mit unſerer ganzen Sozial
politik erziehe man nur Faulenzer und Simulanten. Heute
freue ſich ar Arbeiker, wenn er zeitlebens einen Knacks be-
komme. Die Arbeitsloſenverſicherung ſei unmoraliſch. Er ſtehe
u dem Grundſatz: Jm er des Angeſichts ſollſt du dein
rot eſſen. Das Koaglitionsrecht ſei contra bonos mores; die

salus publica ſei die Krone Preußens.
Meine Herren! Wir Berg uns hier verſammelt, um unſern

von Burgsdorff, einen Oſtelbier von echtem Schrot und Korn,
z feiern. Nieder mit der ganzen Sozialpolitikl Wir Oſtelbier
önnen ganz gut ſie auskommen. ir ſind alle geſund
und wohlgenährt; ſehen Sie mich an; ich bin nie in einer
Kranken oder Jnvalidenverſicherung geweſen. Aber wir ſind
auch keine Faulenzer und keine Simulanten, wie die Arbeiter.
Wir faulenzen nicht; Sie ſehen, wie wir mit peinlichſter Vflicht-
treue unſer Kouvert eſſen, und ſo eifrig, wie heute, ſind wir
immer; wir ſimulieren keine Magenleiden, ſondern wir
müſſen wirklich jährlich nach Karlsbad.

Und wie wahr ſagt Burgsdorff: Es handelt ſich um die
salus publica, um das Gemeinwohl! Welches Wohl aber wäre
gemeiner als das unſere Alſo, meine Herren, wir trinken
auf unſer Wohl! Hurra, hurra, hurra!

Literatur.
Rechts und links der Eiſenbahn. aufden im Deutſchen Reiche. Von dieſer im Vor

jahr im Ver J von ſtus Pertes erſchienenen Serie neu
artiger Reiſeführer ſin u Beginn der diesjährigen Reiſe-
ſaiſon weitere 39 Hefte erſchienen. Es liegen nun nicht weni

er als 65 Hefte vor, und ſind damit faſt alle größeren deut
chen Strecken vertreten. Dieſe neuen Reiſeführer verfolgen

bekanntlich den Zweck, die ſo häufig als langweilig empfunangenehme und doch belehrende Reiſedene Eiſenbahnfahrt auf

doch die alten Reiſehandbücher

Neue Führer

zu verkürzen. Berückſichti
nur die Reiſeziele der großen Menge der Eiſenbahnfahrer, da

nur nebenbei die Reiſewege. Hier ie neuen
echts und ein, die an der H einer prächtien ren Karte des a ſeines eunterhaltender Form ernſter wiſſenſchaftGrundlage vor dem geiſtigen Auge des Reiſenden ein

anſchauliches Bild der durchfahrenen Gegend entrollen. Was
immer die durchfahrene Gegend für Erinnerungen an die Ver
gangenheit bietet, was fie an bemerkenswerten Werken menſch-
lichen Schaffens aufweiſt, alles das meldet gewiſſenhaft
Führer ſeinem Reiſenden. So gewinnt die ndſchaſt rechts
und links der Eiſenbahn friſches Leben und ſpri t zum Be
ſchauer in hunderterlei Aeußerungen von heute und vergange-
nen Zeiten. Auch die unſere Gegend durchſchneidenden r
afren ſind in der Sammlung vertreten. Herausgeber di
Eiſenbahnführer iſt der bekannte Förderer deutſcher Landes-
und Volkskunde Prof. Paul n der ſich die Mitarbeit
einer großen Zahl führender Gelehrter auf erd'undlichem Ge-
biet geſichert hat. Die Rechts und links-Führer ſind in allen
Bahnhofs- und Stadt-Buchhandlungen käuflich (das einzelne
Heft mit zwei Karten koſtet nur 50 Pf.).

Kleine Knackmandeſn.
Auflöſung aus Nr. 24. 89. Aufgabe:

Richtige Löſungen ſandten ein: M. Nobling, A. Werge,A. Pohling, A. Meißner, Elſe Herrmann, Maritimus, R. Eche.
P. Hartung, Frl. Dietel, C. Hackfort, O. Winter, H. Branden
burger, P. Schulze, G. Burgmann und G. Mandel in Halle

Kohl in Aſchersleben; W. Tretbar in Broſſen W. Meyer in
Broßtreben Frl. L. Sonntag in Oberröblingen: A. Hoppe in
Pieſteritz b. Wittenberg; E. Götz und R. Heilmann in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
r. Fr. R., J. B., E. R., O. R. in Halle, E. Pf.in Pr., W. Schm. in H. Es war nicht ſtatthaft, die Form der

vorgeſchriebenen Figur zu verändern, ein Quadrat aus den 16
ölzchen zu geſtalten und dann durch eine Senkrechte und eine
agerechte die Teilung vorzunehmen.
H. B. Sie haben nicht vier ſondern neun Teile gebildet,

was erſt in der heutigen Aufgabe gefordert wird.
Sie haben mehr als acht gleichlange Striche ange

wendet und auch nicht vier gleichförmige Teile gebildet.
A. Freundlichen Dank für Jhre Mitteilung, daß die

vorige Aufgabe von dem bekannten Juriſten und Danteforſcher
Karl Witte, als er acht Jahre alt war, ohne langes Beſinnen
gelöſt worden ift. Witte wurde am 1. Juli 1800 als Sohn des
Ortspfarrers im benachbarten Lochau geboren, ſprach ſchor im
Alter von ſechs Jahren außer deutſch ziemlich fertig franzöſiſch,

und italieniſch, beſtand im Alter von zehn Jahren
glänzend das Abiturium auf dem Leipziger Thomas-Gymnaſium
und wurde ſofort als Student an der Leipziger Univerſität
immatrikuliert. Auf Grund einer Abhandlung über eine Kurve
des vierten Grades erhielt er bereits am 10. April 1814, im
Alter von noch nicht ganz vierzehn Jahren z Gießen die philo-
ſophiſche Doktorwürde. Nachdem er noch bis 1816 in Heidel
berg ſeine Studien fortgeſetzt hatte, bewarb er ſich 1816 in
Berlin um das Recht, an der dortigen Univerſität Vorleſungen
halten zu dürfen, wurde aber wegen ſeiner Jugend von den

rofeſſoren und Studenten abgelehnt. Er ging dann mehrere
ahre auf Reiſen, las ſeit 1821 an der Breslauer Univerſität

über r wurde 1829 ordentlicher Profeſſor und
war als ſolcher von 1834 an bis zu ſeinem am 6. März 1883
erfolgten Tode an der Halleſchen Univerſität tätig. Witte blieb
bis in ſein Alter eine liebenswürdige Perſönlichkeit.

Maritimus. Auch wir begreifen den König Oskar von
Schweden nicht, daß er ſo wenig zufrieden mit der Erleichte
rung der Regierungsgeſchäfte iſt. Bisher mußte er vormittags
die Schweden und nachmittags die Norweger regieren nun
mehr hat er alle Nachmittage frei, und darüber iſt er ungehalten.
Es iſt eben ſchwer, einem König eine Sache recht zu machen.

Fünfeck. Jſt zur gelegentlichen Verwendung zurückgeſte
worden.

Neue Aufgabe.
90. Die Figur

ift durch acht gleichlange Striche in neun gleiche Teile zu zerlegen,

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

des Volk8slRedaktion atteNätſelecke der Unterhaltung sbeilege.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. Hruck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdrudksrei.
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